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Den Earscbera 
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altei'tliuuu 

Herrn OberappellationS''IUth 
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und 
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überreicbe 

diese« «chwacke opfer seiner rerehrung . 
der Verfasser. 
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jiisiUi, divi» neu vos de paupere mensa 
dona, n96 e puris spemitt ßctiUbus, 
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j^^an wird mir ßewis den Vorwurf 
nicht machen^ dafs, nach verschiede- 
neu versuchen gelehrier männer über 

die geschickte des weiblichen ge^ 
schlechts , meine kleine schrifc uber^ 
ßüßig sey. Es ist fiir die aüseicige^ 
unparth^ische prüßmg sehr wichtig, 
dafs einerley art von Untersuchung 
mehrmals, von mehrern und aus ver- 
schiednen gesichtspunkten angestellt 
werde, ff^erhe^ die das ganze der ge^ 
schichte der weiber umfassen wollen, 
können auch nicht bey der geschichte 

einjeelner Völker und Zeitabschnitte 
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lange vefweilm und in alle tinzeU 
heiten und ügenthämUchkeUen der» 
seibm eindringen. Es bieiöc also für 
den, der aus der geschichtsmasse eine 
einzelne periode aushebt, die ganz ine 
einzelne gehende darsteUung übrig. 
fVenn das allgemeine räsonnemenc 
über die weiber aller Zeiten und voU 
her leicht ermüdet , vielleicht nicht 
einmal eine anschauliche Vorstellung 
gewahrt, so findet sich hier dagegen 
ein {so weit die quellen hinreichen} 
vollständigeres gemählde, das uns mit 
dem leben und den sitten der weiber 
des heroischen alters in allen ver* 
hältnissen vertraut machen soU. Alle 
nachrichten zusammen genommen , 
wissen wir ßreiUch immer nur wenig 
aus jenen Zeiten, doch genüge um 
mit wohlgefitüen bey der geschichte 
djet weiber Jmer zeit zu verweüen* 
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Meine ßlhrer bey diesen ^ Untersu- 
chungen waren Homer und Hesiod, 
die einsigen schrifisteHer, die noch 
dem heroischen Zeitalter ziemlich nahe, 
die Sitten desselben aus sagen und 
dichiungen kannten , und selbst in 
einem Zeitalter lebten, das wol nur 
wenig verschieden von dem des Tro- 
janischen krieges war. Ich trug da- 
her kein bedenken y nicht allein von 
dem, was Hesiod aus der altem fa^ 
bei anführt, sondern auch von dem, 
was er über die^ weiter seiner zeit sagt^ 
in diesem versuche gebrauch zu mom 
chen. Dichter müssen hier so gut, 
als zum theil in den Untersuchungen 
über die geschichte der ritterzeiten, 
die stelle historischer nachrichtm ver^ 
treten, und wir können um so viel 
mehr vertrauen in ihre^ Zeugnisse set- 
. zen, je gewisser es ist, dafs^ wie AI' 

B 
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eütotw tum Ulysses sagt, die imrdem 
Jener zeit nicht lügen erdichteten, son* 
dem wahrhaft die geschichte erzähl* 
Sen* Homers gedichte tragen das ge^ 
präge der wahrhaftigheit an der stime, 
und sie sind es, aus denen ich die 
meisten nachrichten schöpfen mußce; 
besonders bot die Odyssee, ein grojset 
Schauplatz häuslicher auftritte, mir 
reichen uoff dar. Auch die mythen 
von den gottem und dem gotterleben 
habe ich nicht unbenutzt gelassen, da 
die sterbliclieri weiber die Vorbilder 
waren , rusch denen man die unsterbli" 
chen bildete. Die Homerischen hym^ 
nen konnten mir nicht gleich zui^er^ 
läfsige zeugen seyn, da ihr jüngeres 
alter entschieden ist; indefs hohe ich ^ 
mich einige male auf sie berufen, wo 
mir ihre aussagen im geiste des heroü 
sehen alters zu sq^n schienen. Fof^ 
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zügUch konnte ich mir die schonen, 
bey träge, welche der Homerische hym^ 
ne auf die Ceres zu den bitten der 
weiber jener zeit lie/ert, sehr gut zu 
nutz^ machen, da^ nach aller gestand^ 
nifs, dieser gesang den geist des ho* 
hen alterthums ackmtt! 

Ich hatte freilich durch benutzung 
der Zeugnisse der spätem schriftstel" 
ler, historischer sowol als der dichter, 
hauptsächlich der tragiker , meinem 
aufiatze einen gröfsem umfang und 
mehr Vollständigkeit geben können: 
allem, aus furcht, die reine und lau^ 
tre darstellung der gescJüchte der wei- 
her, so wie sie jene älteste dichter dar* 
bieten, durch den zusatz spätrer sagen 
und dichterausschmückungen zu ver* 
falschen, schränkte IcJl mich geßis-- 
sentiü^ blas auf Homer und Hesiod 
ein. Jedoch denke ich, in einer be^ 
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sondern ^chriß, die geschickte des 
weiblichen geschLechts im heldenaUer 
' nach den spatem schriftsiellem zu 
iearbeiienf deren angaben freilich 
größcentheils nur ¥fahrscheinlichkeic 
geben; es sej denn, dafs sie aus älr 
Sem ifueUen geschöpft und diese un» 
getrübt gelassen haben. Hierzu gdfea 
die Griechischen Tragiker, deren sujets 
aus der Iieldenzeit entlehnt waren, die 
reichste ausbeute, deren Sichtung aber 
um so mehr fleifs verdient, je häufig 
ger sich jene dichter erlaubten, die 
Sitten und die Verfassung ihrer zeit 
.dem alter Aume zu leihen. 

Diese Vermischung spätrer schrift^ 
Steiler mit den Zeugnissen Homers so-- 
wol, als die beurtheHung des loni^ 
. sehen sangers nach unsrer denkungs^ 
. art, hat, wie mich dünkt, nachtheili- 
. ge Vorstellungen von den sicten . der 
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vieiher im heldenalcer erzeugt, die^ in 
den neuesten zeüen, durch das anse^ 
hen Mnchuger schrifisteller noch mehr 
stärke bekommen haben» tVenn ich 
diese herrschende vorstellungsan nicht 
ganz zu der meini^en machen sondern 
Dortheiihaßer, ab manche meiner vor* 
ganger, von den weibern der herein 
sehen zeit unheile, so ist dies nicht 
folge einer angenommenen hypothese, 
vor der sich der geschichtschreiber 
sorgfältig zu bewahren hat; auch 
nicht vorUehe für das ge^chlecht ; 
denn ein Schriftsteller hat, wie jme 
dame sagte, hein geschlechtl Es ist 
eigene, {wiewol subjective) Überzeu- 
gung, dafs man den zustand und die 
Sitten der wiber aus jenem Zeitalter 
zu tief herabgewürdigt hat, wodurch 
zugleich ein sehr starker schatten auf 
unser geschlechs, das so mächtigen 
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einflufs auf die ihm untergeordneten 
weiber hat^ geworfen wurde! 

Ich nenne hier noch die Vorzug» 
lichsten neuem schriftsieller , welche 
der geschickte der weiber ä&s heldenal- 
iers ihre aufinerksamkeit geschenkt ha^ 
ben* Everhard Feith hat in seinen 
homerischen alterthümern die Vorzug- 
Heilsten data dazu in verschiedneii ca- 
piteln zusammen getragen. Er ist 
blofser Sammler ^ ohne räsonnement; 
desto weniger hat man von ihm eine 
venückung des gesichtspuhku oder ei- 
ne beunheilung nach einer vorgefafs' 
ten meinung zu befurchten* Nur 
mischt er spätere uchrifuceller zu Jiäw 
ßg mit Homers 'Zeugnissen durch ein» 
ander, und die Zerstreuung der mate- 
rialien tm den verschiednen stellen des 
Werks ^verhindert eine genaue, zur be^ 
urtheUung ttnenAehrliche , Übersicht 
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des ganzen» Ein mehr räsonnirender 
Sammler ist Gogues, der in seinem 
werke üker den Ursprung der 
gesecze, künste und w,issen^ 
Schäften tk,^ &6c, a. 3t von den 
eilten und gebrauchen der Volker in 
klein Asien und Griechenland han^ 
delt. Ihm ist überall das heroische 
Zeitalter ein Schauplatz von unwissen^ 
heit, barbarey und lasterhafiigkeit, 
und die weiter Jener Zeiten sind ihm 
völlig so eingeschränkt, so schwach 
und so hart behandelt, als die von ih* 
ren münnern wie Sklavinnen behandel- 
ten weiher des ganzen morgenlandes» 
Das anseien des berühmten schrifisteU 
lers, der die den heroischen zelten bey" 
gelegten lohsprüche für falsch und un- 
vemünfcig erklärt^ hat gewis zur be^ 
Stimmung des urtheils der neuem über 
diesen gegenständ beigetragen* Aber 
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dm noch gröfseres gewicht mufsie der 
aussprach eines Wood haben ^ der 
m seiner scharfsinnigen sehr iß über 
das Originalgenie Homers überhaupt 
roheil und brutaliUit Jur den cJiarakcer 
des heroischen Zeitalters gelten läfst, 
und diesen auch auf die weiber^ ihren 
zustand f ihresitten und Verhältnisse zu 
dem männlichen geschlechte anwendet» 
Nach ihm sind die süten der Griechen 
im heroischen alter den sitten der meh- 
resten morgenUuidisciien Völker ziem^ 
Uch gleich. Die weiber leben in druk" 
kender abhangigkeit und abgesondert 
von ihren männem: liebe und freund* 
Schaft sind ihnen fremde tagenden $ 
alle liebesscenen im Homer sind vor» 
übergehende, thierische tritbe» Der 
neueste gesehichtschreiber des weibU^ 
chen geschlechtSj Meiners, schliefst 
sich genau an Goguec an, und hat 
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ih. 1. abschn, 7. von dem zustan* 
de des weil/ liehen ges chlechts 
unter, den Griechen eine kurze 
darsteUung der läge der weiier im he* 
roischen zeiialter vergeht. Sein resul* 
luL isCj dajs die weiber in einem seht 
verachteien, herabgewürdigten zustan-* 
de damals lebten, der dem zustande 
der weiber bejr allen morgenlündischen 
qjölktrn ähnlicli war^ Er benutzt die* 
sen umstand zum vortheil seiner me^ 
nung aber die unedlem und edlem 
DuLkerstämme , und schliefst aus dem 
zustande der weiber bej den griechen^ 
dafs dieses volk nicht Celtischen uf^ 
Sprungs s^, sondern von den Slawischen 
a^ülkern abstamme» Nach der absieht 
seines buchs^ nicht sowol die sitten, als 
den Werth, die rechte und die ganze 
la^ des weiblichen geschlechts zu 
echiUem, ist nur ein theil dessen, und 



* zwar auf wenigen hlüuern abgehandelt 
worden, was in meiner schriß äMsfuhr^ 

* • 

Ucher vorkommen mu/s. 

Jü wurde unbehannischaft mit der 
alten weh verraüien, wenn ich den be^ 
hauptungen der angezognen schnfisteU 
ler über diesen gegenständ durchaus 
alle Wahrheit absprechen wollte : nur 
zu zeigen, dafs die läge der weiber im 
beUenalter nicht so kränkend und 
hartj ihre sitten nicht so ungebildet^ 
und verderbt, ihre liebe nicht so sehr 
grober art gewesen sejr, ^ als man wohl 
gewähnt hat, dieses opfor glaubte ich 
der Wahrheit und einem so oft unge^ 
recht oder einseitig beurüieiUen ge^ 
schlechte schuldig zu seyn. 



Digitized by Google 



Allgemeine betrachtungen über die 
neiher im herrischen Zeitalter. 

\ 

So ähnlich sich immer di^ sitten und 
der zustand der weiber im heroi- 
schen alter scheinen, so findet man 
doch bey einer genauem einsieht ver* 
schiedne stufen der cultur und bil- 
dun^ des weiblichen geschlechtes, die 
aber &*eilich für den so entfernten 
beobachter fast unmerklich werden 
und in einand^ flielsen« Nur einige 
schwache spuren hiervon , auf die uns 
Homer leitet, verdienen verfolgt zu 
werden. Griechenland bestand vor 
den Zeiten des Trojanischen krieges 

B 
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aus vielen barbarischen Völkerschaf- 
ten, die durch ihren Zug nach Kiein- 
Asien ihre keuntnisse bereicherten 
und ihre Sitten^ verfeinerten« Hier* 
waren verschiedne Völker weit früher 
als die - Europäischen Griechen zu ei- 
niger cultur gelangt, die diesen zur 
nachahmnng vorleuchtete. In Troja 
fand sich namentlich ein ziemlich ho- 
her grad von bildung, der, durch 
Wohlstand und reichthum begünstigt, 
schon an Üppigkeit und weiciiliciikeit 
grämte, und sich in Wohlleben, in 
pracht der kleidung und des hausge« 
räthes, und in feinheit und weichUch- 
keit der sitten verräth. Die Schick- 
sale der weiber und ihre sitten hal- 
ten stets gleichen schritt mit der auf* 
klärung eines Volkes« Wir finden da- 
her auch unter den weibern und 
töchtem der Troer dieselbe sittliche 
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beschaffenheit und bildung, die ihr© 
manner aiuzeichnen. Mit den Grie- 
chinnen macht uns Homer fast bIo$ 
nach den zeiten des Troischen Krieges 
bekannt. Wenn in dieser periode kein, 
sehr merklicher unterschied unter ih- 
nen und ihren Klein-Asiatischen, vor- 
züglich Troischen, Schwestern ange- 
troffen Wild, so war dies wol folge 
des allenthalben in Griechenland 
durch die rückkehr der Griechischen 
feldherrea ausgestreuten saamens Asia- 
tischer cultur, imd des durch feindli- 
che beute des reichen TrojVs verbrei- 
teten Wohlstandes. Dennoch glaube 
ich bemerkt zu haben, dals in Ithaca 
im hause Ody^^eus noch weit mehr 
einfiilt der sitten und der lebensart 
eis in Troja herrschte^ und ich ver- 
muthe, dafs derselbe mangel an cultur 
und Verfeinerung vor den zeiten d^ 



2U> 

Troischen krieges ganz Griechealand 
eigen war. Unter den Griechen zeich- 
net Homer die Phaeaker wegen ihrer 
cttltur und yerfeinerten sitten ans« 
Sie waren ein handehides voik, *) 
das durch Verbindung mit fremden 
TÖlkern einen höhern grad von bil* 
dung als die übrigen Griechen ge* 
Wonnen liatte : daher ihr überfluTs 
imd ihre üppige lebensart; daher das 
wohlwollen gegen fremde; die pracht 
ihrer häuser; der aufwand iiirer gast- 
mäler; daher vielleicht auch die un« 
gewöhnliche aohtung, die der köni- 
gin Arete von dem könige und dent 
Volke erzeugt wird. Die Phoenicie- 
tinnen werden üirer künste im we- 
ben, färben und sticken wegen hoch 
gerühmt, und wahrscheinlich mufsten 
die weiber dieses sehr gebildeten und 

*) OcU ^70. 
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kunstreichen handelsyolkes an verfei- 
f nening, pracht und weichLchkeit die 
meiiresten uationea übertreffen. Ägy- 
ptens einwobner hatten bereits groise 
fortschritte iii wissenscliaftliclier und 
sittlicher cuitur gemacht ; es herrsdite 
groiser luxus daselbst^ und die weiber 
wdien sowol in künstlichen weiberar- 
beiten, als in kenntniß der k^uter 
und in bereitung heilsamer safte, g^ 
schickt. Dagegen linden sich in eben 
dieser zeit auch spuren ganz wilder 
nationen, deren weiber also tief un* 
ter den gebildetem frauen fener zei<» 
ten stehen muTsten. Dahin gehören 
die Laestrygoner , ein wildes, men- 
schenfressendes volk an der Westseite 
Siciiiensy deren königin einem hohen 
gebirge von Homer verglichen wird, 
und die Cyklopen, die wilden ein- 
wohner einer insel bey Sicilien, wel* 



aa 

che, Homer sufolge, in den gebirgea 
ohne gesetse leben und über ihre 
weiber und iunder herrschen. 

Ungeachtet dieser abstufungen in 
der sittlichen bildung verschiedner 
nationen des heroischen Zeitalters 
kann man, nach allen vorhandnen 
nachrichten, im ganzen eine grofse 
ähnliohkeit, des männlichen sowohl 
als des weiblichen geschlechtes, unter 
den mancherley nationen voraussetzei)^ 
Die menschen auf den untersten stu- 
fen der cultur sehen sich fast über« 
all gleich, und scheinen alle zusam- 
men nur ein Volk oder gar nur eine 

Auch Alcinoiis macht einen nntenchied 
unter wilden und gesitteten vöikem» in- 
dem er den Ulysses bittet, ihm zu enahp 
len, WAS er euf seinen irrsalen für men- 
schen gesehen , n fth ta-»i ;i^<tAf 70/ ri , umt 
jfy^i«!, sv^i hämti si Ti 0iAs|s»si| mmI 
IV fUt Irri dvsv}«f« Od. d-, 5; 5. 
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Amilii» autaiiiiacbeii. J6 mehr sie 

sicii von der eixif^lt der natur ent- 
fernen, desto weiter entfernen sie 
sich unter einander in ihren sitten, 
gebrauchen und Vorstellungen» Zu 
den Zeiten des Troischen krieges schei- 
nen — ■ so müssen wir wenigstens 
' nach Homer glauben — > alle Völker-' 
Schäften von Klein- Asien, Griechen-' 
landy Ägypten u. s. w. fast dieselben ^ 
religiösen gebräuche, sittlichen Vorstel- 
lungen, dieselbe lebens- und hand- 
lungsweise befolgt zu haben; ja so-' 
gar muTs der unterschied in den spra- 
chen verschiedner völker äufserst un- 
bedeutend gewesen und die eine von 
der andern nur wie dialecte abgewi* 
chen sejruj weil sich die reisenden 
fiberall und unter allen Völkern, zu 
denen sie kamen, einander verständi- 
gen und ihre gedanken austauschen 



» 



konntezu Diese ähnlichkeit aller völ- 
k&Tj die auf einem gleichen gta.de der 
cültur stehen, oder überhaupt sich 
noch erst aus der barbarey empor 
arbeiten müssen, erstreckt sich auch 
mehr oder vreniger auf die übrigen 
nationen des Morgenlandes , von de« 
nen wir vorzüglich auö den üi testen 
Volksbüchern der, Hebräer nachrichten 
haben. Selbst die Beduinen in Ara- 
bien haben Wood, und die Wilden 
in Amerika dem Lafiteau Stoff 
zu vergleichungen mit dem heroi- 
schen Zeitalter, wie es von Homer ge- 
schildert wird^ an die hand gegeben. 
Ja, was noch mehr ist, sogar die Cel- 
tischen vöiker bieten in, den ritter- 
zeiten, voiz.ügUcli in rucksicht der 
Sitten des weiblichen geschlechts^ 
manche vergleichungspunkte dar, so 
weit sie sich immer in andern Stük- 
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ken von dem geiste und der beschaff 

fenheit des heroischen zeitalteis eut« 
fernen mögen. 

Ein oharakteristischer zag der heh 
denzeit ist die gleichheit der ständei 
Die einfachen Verhältnisse des lebensj^ 
daa noch von keinen verwickelten 
absiebten nnd lagen weis, die genüge 
samkeit an dem biofsea bedarfe der 
natur^ und die leichte befriedigung 
der nothwendigsten bedürfnisse^ wa« 
ren die quellen dieses zustandes der 
gleichheity die so lange dauerte, bis 
die menschen aiis ihrer einfachen 
lebensart, gleich als aus dem stände 
der natur und Unschuld, in eine zu- 
sammengesetztere und kunstlicher an* 
gelegte übergingen« Es waren damals 
nur zwey stände, der herrschende 
und der dienex^e, die eine gewisse, 

aber nur dünne, Scheidewand trennte* 



a6 

Der. köhig mit den ältesten und dem 

übrigen volke machen eine gemein- 
schaftliche familie aus, und die skia« 
Vßn stehen in ähnlichem Verhältnisse 
zu dem herrschenden stände, als die- 
glieder jenes unter sich. Es wäre 
zu yerwundem j wenn , bey dieser 
gleichheit der stände, der abstand 
der geschlechter und ihrer verhältr 
nisse zu einander so grofs wäre, wie- 
Yieie meinen, welche die sUaverey 
der morgenlandischen weiber auch, 
hier wieder finden« Allein, gesetzt,, 
dals die männlichen heldenseelen des 
heroischen Zeitalters ihre weiber für 
das nahmen, was 5ie waren, für den 
schwächern, unvermögendem theil der 
gesellschaft, so zeigt doch ihr betra- ^ 
gen gegen diese^ dafs sie, einige Fälle 
ausgenommen, nichts weniger thaten^ , 
als im eigentlichsten sinne des worts . 
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über sie herrschen. Vielmehr sind 
ihre Verhältnisse zu, ihren männern 
so beschaffen, und fast so. gleich, als 
es nur bey der verschiednen bestim- 
Äiung des weiblichen geschlechts sejn 
konnte. Die weiber machen wieder 
unter sich eine eigne, sehr einfiftche 
geseilschaft aus, und ihre Sklavinnen 
und hauüJienerinnen stehen noch 
nicht in einer sehr weiten entfer- 
nung von ihren gebietennnen, die 
vielmehr mit ihnen ireundlich, oft. 
sogar vertraut, umgehen, in ihrer ge- 
Seilschaft die geschäfte des hauses be- 
sorgen und sich weciiselsweise die 
stunden durch gespräche zu kürzen 
suchen. 



II 

ZusUmdf lebentart und tüten der we^ 

ber im heroischen Zeitalter. 

Xs[ach jenen vorausgeschickten allge« 
meinen betrachtungen darf nun die 
ins einzelne gehende Schilderung des 
weiberlebens und der weibersitten im 
heroischen Zeitalter folgen, von wel- 
cher ich doch geflissentlich die ah* 
handlung über liebe und ehe trenne, 
die^ wegen ihrer Wichtigkeit, billig 
einem eignen abschnitte aufgespart 
bleibt. Das leben der weiber dieses 
Zeitalters ist so ganz auf ihr hauswe- 
sen und ihre familie eingeschränkt, 
dais man beynahe lauter häusliche 
scenen hier hnden wird« 

Die mehresten beyspiele^ die uns 
das alterthum von weibem jener zeit 
aufbehalten hat, stellen uns zwar 
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bkw penonM eines ituiges,. konigiii- 
nen, dar: aber es scheint aus dem, 
was oben bemerkt worden^ zu folgen, 
daß die lebensart der niedrigem stän« 
de^ mit kleinen abänderungen yon 
geringer m aufwände^ fast ganz dieselbe^ 
wie die der vater und könige der 
völkeFt war. Jede frau des hausej 
bewohnte das obre stock, *) in wel« 
chem Sie den gröfsten theil des tages 
mit ihren Sklavinnen in häuslicher 
ämsigkeit zubrachte, und wo sie des 
nachts schlief. Mit diesem aufenthalt 
wird bisweilen der thalamus ver« 
wechselt, der für jedes admmer ge- 
braucht zu werden pHegt, aber doch 
eigentlich uud vorzugsweise das schlaf- 
ximmer der Arau und des herm be- 
zeichnet. So war der thalamus der 
Penelope ein dem anblick jedes frem- 



So 

den, Ulysses und eine alte kammer- 

bediente, Actoris, ausgenommen^ un- 
• zugängliches heiligthum, *) also ver- 
schieden von dem hyperoon^ in wel- 
chem sich Penelope in gesellschait; 
ihrer dienerinnen aufhält. Die ein- 
gezogne lebensart der weiber, deren 
aufenthalt sich groisentheils auf die- 
sen ort beschränkte, mufs das urtheil 
eines Meiners **) veranlafst haben, 
es erhelle aus Homer und allen spa« 
tern zuverläßigen Schriftstellern der 
Griechen unwidersprechlich, dafs 
die weiber in der alten zeit nicht 
weniger, aU nachher, eingeschlos- 
sen gewesen. Was in spätem zeiten 
in Griechenland sitte war, gehört 
nicht zu unserm zweck: für uns be- 
weist also auch der von Goguet für 

*) 0(1. 4^, aa6. 

Gesch. des weibL getcfal. i» ZtS» 
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dieselbe Lehauptung angeführte beleg 
Von der eingescUossanheit der Grie- o 
chinnen in ein besondres frauenzim* 
juer ganz und gar nichts^ da sein 
gewährsmann, Nepos, von der sitte> 
der Griechen seiner zeit^ nicht aber 
von einer sitte das heroi^cheii alters^ 
spricht. *) Homer weis nichts von 
einer solchen sklaverey: vielmehr 1er« 
nen wir aus vielen stellen seiner ge« 
sänge, dafs die freiheit der weiber 
damals gar nicht zu beschränkt war. 

Im thalamus war es, wo die man« 
ner bey ihren weibern, Ulysses bey 
seiner Peneiope, die söhne Priamus 
bey ihren weibern, schUefen, wo ftian* 

*) Nep. praef. In Graecia — neipie in 
coovivium adhibetur (femina), nisi propin- 
quoram: neque sedet nisi in interior« 
]»arta aadiuin, qua« gynaeconitis appeU 
latur, quo nemo acccdit nisi propinqua cogna« 
tione coniunctu«. 
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eher gott und held in den armen ei> 
nes mädchens . eine schäferstunde ge- 
nofs. Hier scheinen auch die inänner 
i^iuen theil des tages sich bey ihren 
weibem aufgehalten zu haben; we- 
i^stens finden wir^ da£s Parts sich 
nach dem zwej^kampf mit Menekus 
im thalamus seiner gattia aufhält, 
und seine waffen putzt, während He- 

• 

Jena unter ihren weibern mit künst- 
lichen werken besciiäftigt ist. Auch 
Hector kommt in das obre zimmer, 
aeina gattin zu suchen, die aber nach 
dem Scäischen thore mit üurem knäb- 
lein gegangen war. Selbst andern 
maMispersonen , als dem ehemanne, 
ist der eintritt in den thalamus un- 
yerwehrt, wie dieses Hectors bei- 
spiel beweist, der, obgleich in Paris 
gogenwart, in Helenens thalamus 

*) n. ^, 321, 
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kommt. *) Hier wurde auch einst 
Penelope, ah sie das bey tage ge- 
webte tuch nachu wieder auftrenn- 
te, von den freiem überrascht t*) 
Am meisten aber spricht für das 
beysammenwoiiueu der weiber mit 
ihren männern jene Schilderung, die 
Nausicaa dem Ulysses von der woh« 
nung' ihrer mutter macht: Bist 4u 
im iiause und im vorhofe, dann durch* 
eile den saal, und geh zur innern 
Wohnung meiner mutter. Sie sitzt 
am heerde^ drehend die aderlicha 
Spindel mit purpurner wolle; hinter 
ihr sitzen die mägde. Neben ihr steht 
ein thron für meinen yater, wo er 
ruht und mit weine sich labt. 

Indels darf man nicht glauben^ 
dafs die weiber ia d<L$ zimmer des 
IL 354. 

*♦) oa. fi, HO. 

Od, 



H 

9bem Stocks gebannt gewesen sind. Si6 
Mscheiaen häufig im gro&en aaale in 
der gesellschaft ihrer mäaner und 
fremder gaste. Penelope^ obwol über 
den übermutb der fireier, die alle 
ihre habe verzehrten, bekümmert, er* 
scheint dennoch von zeit zu zeit öf- 
fentlich ia be^ltiitung einiger diciie- 
rinnen im «aale, wo sie sieh, den 
fireiern gegenüber setzte nnd mit 
ihnen bald freundlich spricht, baM 
ihrem kummervoUeil herzen durch 
Vorwürfe g^gen ihrer freiei* linderung 
verschafft. Sie arbeitet sogar hier« *) 

* Od. ^, 98« Eb «clieiot, ntch •/) rsS, 
dafs Helena ebeiiiaUs im giolseu saale (/«i- 
y«({*v) mit ihren weibeni |;earl»eit6t und 
•ich aufgehalten habe: doch, da e^en die* 
•er ort kurz darauf v. 142 thalamus ge- 

^. ueuut wird, io kann das /ufy«(^«y auoh 
liier in einer weitern bedeutung für das 
«immer der ftau im obern Stockwerke 
gesetzt ic^a. 
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Helenia wohnt ebenfalls der hochzeits- 
feier^ die yon Menelaus an einem tage 
seiner tochter und seinem sohae be- 
gangen wird, in Sparta bey, und ist 
mit ihrer spindel dabey geschäftig« *} 
Die königin Arece, Alcinous gemaiin 
in Phaeacien, finden wir eben so in 
der geselischaft der schmausenden 
beiden, bey denen sie noch mit ihrem 
gatten am späten abend verweilt. 
Man muß ih^dels gestehen, dafs es aus 
Homer nicht ganz klar wird, ob die 
weiber hier unter der männergeseil- 
Schaft immer mitschmausten und tisch* 
genossinnen waren; vielmehr scheint 
das ferne gegenübersitzen der Pene- 
lope im saale der freier darauf zu 
weisen > dais der umgang der weiber 
mit fremden männem sehr zurück- 

*) Od. I, 

Od, S3o, 35. 

G s 



haltend waiv Vorzüglich wurde de^ 
Umgang mit fremden männern unver- 
heiiatheten mädchen verdacht. *) Die- 
16 lebten* eingeEOgen im Täferlicfaen 
hause bey ihrer mutter^ von der sie 
im thalamus grofs gezogen wurden. "*r*) 
&f7achsne' töchter bewohnten aiich 
wol einen eignen ihalamus £ür sich; 
wie Nausicaa, die in ihren thalamus 
geht, wo ihre alte kanuneibediente 
Euxymc^UM ihr feuer anzündet uiid 
das essen bereitet; eine stelie, 

welche zu beweisen scheint, dafs die 
konigstoohter nicht in • gesellschaft 
ihrer familie^ sondern allein für sich 
speiste, überall waren aber wol die 
Sitten nicht- gleich strenge. So fin^ 
den wir, dals Äolus ganze familie, 

*} Od. z , 270. 
**) Hes. E. 489. 
***) Od. x3. 
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Weiber und znänner^ beysaramea 
^chmau^sten, *). und Alcinous. sagt- zum 
Ulysses: flöre mich,, daoiit du es an* 
dern helden wieder erzählest, wenn 
du in deinem hause schmausest bey 
deinem weihe und kindexn. **) 
^ Das. weib verrichtete im hause alle 
diejenigen geschäfte;^ die nach itzt 
der weiblichen Sorgfalt in den stan« 
den^ welche sich des hauswesens an- 
zunehmen nicht schämen,, anvertraut 
sjiad. Ein biiiigeades urtheil dieser 
einrichtung fallt der scharfsichtige 
ve|:&sser des bucha über die weiber: 
,,&ey den cultivirten Völkern des al- 
terthuins wai eu die weiber iiausfiauen, 
hi^usmütter, abhängig vom mann, nur 
für häusliche geschäfte und zur häus* 
liehen geseiisciiaft bestimmt, und. so 

'♦)Od.»»6o. 
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ward ihr charakter auch mehr der 
natur gema^ gestimmt." Das looa 
der weiber war es, auf -die angelei 
genheiteu des hauses ein wachsames 
4uge zu haben, die täglichen afbei-^ 
ten unter die sklaTinnea m rerthei* 
kn, selber bey ihren Geschäften des 
webeosy spinnens und stickens zuge* 
gen zu se^n, die skLivmnen in diesen 
künsten zu unterrichten, an denen 
sie selbst antheil nahmen, über kü- 
che, vorrathskammer und die übri* 
gen simmer des hauses die oberste 
au&i^ht m fuhren* Die mehrest8 
zeit waren sie nebst ihren magden 
beschäftigt, künstbche gewebe und 
Stickereien zu irerfertigen, in welche 
sie idlerlei scenen des heroischen 
lebens, als jagdötucke *) und thaten 
der beiden, w;irkten oder stickten« So 
*) UiysM« manteL Od. as5« 
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tm gewind Torfertigte Helena, in wel« 

chem die thaten der Achäer un4 
Troer künstlich dargestellt waren. *) 
Die Phäaker zeichneten sich yorsug«. 
üch in den künsten weiblicher hände 
aus, und sie waren es, welche vorga-» 
ben, Pallas habe sie selbst in der 
knnst, wundervolle gewande mit klu«" 
gern geiste zu wirken, unterrichtet. **) 
£o wenig wir auch bestimmen kön-* 
nen, wie vollkommen oder unvoll- 
kommen die kuost zu sticken damals 
seyii mulste, die doch einige regeln 
des Zeichnens^ genie^ gebildeten ge- 
schmack u. s. w. voraussetzt^ so we* 
nig läßt uns die ailgeuieine bewun- 
drung dieser weiblichen werke im ho« 
hen alterthum «weifeki^ dais man es 
wenigstens für jene zeiten sehr weit 



darin gebracht habe. Das treib, eo- 
gans auf ihr hausweaev eingeschränkt 

und wenig durch eitelkeit» durch ver- 
gnüguagen und durch umgang mit 
andern zerstreut, konnte es in den 
geschäften ihres kleinen cirkels . su- 
emer desto gröisern Vollkommenheit 
bringen, und alle pflichten ihres be- 
rafs mit desto mehr treue erfiiUeii« 
Diese weiblichen arbeite, vorzüglich 
das weben und spinnen, sind es da- 
her, . die den Charakter einer guten 
haosfrau jener zeit vorzüglich bestim* 
meuy und oft als haupttugenden des 
weiblichen geschlechts gepriesen wer- 
den. Der Werth derselben wurde da- 
durch erhöht^ dals diese kostbaren 
gewänder nicht nur zu geschenken 
all fremde dienten und auch den gott- 
heften geweiht wurden, solidem^ daß 
man sie auch oft zum andenken der 



iroi^fiihräiiieii oder gattumen im schoo-». 

der familie bis auf die späten en* 
kel heilig aufbewahrte, oder auch 
endlich^ da& sie yon lieben bänden . 
verfertig, geschenke der weiber an 
ihre mkuneri der töchter an ihre vä- , 
ter, waren. ,>WaT nicht diftrum, sagt 
der Verfasser des buchs über die wei- 
ber, dem Uector das gewand so werth, 
das Andromache ihm gab, weil es die 
arbeit ihrer bände war?" Diese ar^. 
beiten^ welche .die gebieterinu^n mit. 
ihren Sklavinnen theilten , wurden 
meistentbeils • in dem zimmer des 
obern Stocks yerrichtet; gerade , wie 
in den ritterzeiten in den Wohnsitzen 
der reichen eigne ziipmer für die 
firauen waren, die zu weiblichen ar-* 
beiten^ besonders zum waschen undr 
nähen, gebraucht wurden. Die auf- 
sieht und herrscbaft; der weibw über 



4» 

ihr gesinde enrarben xhneii wahiv 

schemiich dea ehreaaanien der ge« 
bieterinnen, der ihnen^ in rück« 
sieht ihrer männerj nach der dainaU* 
gea denkungsart gewis nicht zukam. 
Wir finden z. B* daüi JNe&tors gat- 
tin und der Arete diese namen er- 
theilt werden. *) Die übrigen ge*» 
schälte des hauses und der kücho 
'sind^ eine allgemeine ftirsorge und 
aufsieht ausgenommen 9 ganz den skia- 
Irinnen überlassen, und die gebiete- 
rinnen befassen sich nicht mit ihnen. 
Den umfang der geschälte, die die* 
laen oblagen, drückt Telemach gegen 
seine mutter aus : Gehe . nun heim^ 
besorge deine geschäfte, spindel and 
webestul, und treib in besehiedener 
arbeit deine mägde zum äeÜsl **) 

*) Od. % 4o3. «, 53. 

OdL «, 35$. 35o. MipM« Ümn w«ib. 
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Eine noch ehrwürdigere bestim- 
nmng des weibes war — die erzie« 
hung ihrer kinder^ vorzüglich der kiii:« 
der ihres geschlechts, die in dem be^ 
ständigen ' umgang - mit ihren lieben 
müttern nicht allein die für .das frii» 
here alter so nothwendige und wohl- 
thätige pflege genossen, sondern auch 
dadurch von der ersten fugend an 
zum häuslichen leben eingeweiht und 
in die geschäfte des hauses — ihre 
dereimtige bestimmung eingeleitet 

liehen verrlcLtungen sind im Homer hautij^. 
I^ur einige der vornelmisten« Von der An- 
dromache II» 441. &ii* Pen'elope arbei- 
tete ein leichentuch iür Laertes Od. 99, 
Arece spinnend und webend Od. ^, 5o. aSo. 
So5» V, a34* vgl« Od. 4'» 760 PalUs webt 
sich ein gewand II. i, 721 • Steinerae we- 
berstüle in der grotte der Kymphen Od. 
io4* Aus Hesiod. £. 734 siebt man, dafs der 
abergkube eine gewisse tagewaU, wo gut we- 
ben sejn sollte, machte. ' 
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wurden* Nachdem dtts. lund Wß ien 
göttinnea der geburt, den Ilitiiyieii, . 
nach dem damaligen glauben^ ans licht 
gebracht war, *) wurde es gebadet 
imd in binden gewickelt. Die ' 

eltem gjiben ihm den name». audi 
wol die mutter allein, wie z. b. der 
bettler Amaeus von aeiner mutter 
genannt ward. Die erste nah« 

ruag genoi^ es an den brü&ten . sei- 
ner mutter. Sa ward Telemach von 
der Penelope, **** ) und Hector von 
der Hecuba gesaugt; Indeis ist 

es eine auffallende erscheinung, dais 
mau dessen ungeachtet schon damals 
bisweilen ammen hielt. Ulysses amma 
war die alte, Ton ihm ' so hoch ge- 

*> ILA, AT, 187^ Hi^Ap..97« 

*^ Horn. H. Ap. xap« . 
. ***) Od. r, 5. 
, **♦*) Od. K 449- 
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tchätete, Euryclea. *) Hectors Idei- 
Her Astyanax wird von einer amma 
erzogen. **) Auch war die alte Wär- 
terin der JN ausioaa wahrscheinlich ihre 
niilchainme gewesen. ***) Dionysus 
ward in Tfaracien von Nymphen ge- 
nährt. ****) Metanira, Ceieus, kömgs 
in Eleusis^ gemalin, miethete eine alte 
£rm Eur amme liir ihren geliebten^ 
kleinen knaben* ^^*^**^) y^ie selten 
oder wie häufig das ammenhalten im 
heroischen alter gewesen, läTst sich 
freilich aus diesen einzelnen beyspie^ 
len nicht mit Sicherheit schliefen t 
man müfste denn spätre griechische 
Schriftsteller, die Tragiker, zur bes tä- 
tigung des häufigen gebrauchj der 
*> Od. T, 35a. 4^3» 

***) Od. u, la. 

^, i33. 
Horn. H. Cor. aiS: a9i& 



ammen in der heldenzeit anführcdi^ 
hey denen diese so oft aU nachmaliga 

vertraute der heldinnen erscheinen» 
Über die nmchen des gebrauchs der 
anunea, die auch in den ritterzeiten 

bey den weibern der groisen voriLom* 

luen, läfst uns Homer in ungewifsheit. 

Et konnte allerdings öft der bloAe 
jnangel der muttermilch und kränk- 

lichkeit der mutter, wie Feitii *) ver- 
muthet, das ammenhalten noth wen- 
dig machen. Wenn wir aber mit 
wahrsckeinlichkeit annehmen dürfen^ 
dafs dieses damals eine sehr gewohn* 
liehe sitte war, so Jcann uns die le« 
bens* und denkungsart der damali- 
gen weiber vielleicht den schlüs&el 
dazu geben: wenigstens werden mei- 
ne muthmaßungen dem geiste jener 
seit nicht widersprechen« Die weiber^ 
*) Ant. Horn, a« x8» a. 
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•elbst der vater und könige des yolks^ 
wärea Verweserinnen eines grofsen 
hauswesens^ die füüirung der wirth« 
ichsit, die auisicjbt über die sidavin* 
nen, bevviitlxung der gaste u. s. w« 
erfoderte ungemeine kraft , anstren* 
gung und eine art von allg^genwart; 
kern wunder also, wenn sie die mühe 
de< säuge ns, die sich niit den übri- 
geik geschäften nicht vertrug, und ihre 
kräfte vielleicht würde erschöpft ha* 
ben, so wie andre eutkiiifteude ar- 
, beiten, auf Sklavinnen hinabwälzten* 
Einen vielleicht noch triftigem grund 
meine ich in der herrschenden den* 
kungsart,' die jeneh Zeiten viele ehre 
macht y zu finden, dals fruchtbarkeit 
ein grofser £egeA des himmels, und 
recht oft kinder zu gebähren eine 
groise glückseligkeit sey, Unfrucht* 
barkeit wurde für ein unglück ge* 



halten. *) Man darf sich nur an das 

• beyspiol der Hecuba erinnern , die 
' mutter yon neunzehn söhnen war, ^) 
' lun sich einen begriff von dar frucht« 

barkeit fener seiten zu machen, wenn 
wir auch die vielen mythischen ^r« 
Zählungen von der fast unglaublichen 
fruchtbarkeit des heldenakers über- 
gehen. Niobe war stolz auf ihre 
zwölf kinder, und erhob sich über 
Latona, die luutter von zwey kin<- 
dern, von denen sie wegen ihres fire« 
yeb gestraft wurde» Aolus hatte 
te auch zwölf kinder. , Die weiber ge« 

• bahren öfters noch, wenn sie schon 
- betagt waren; daher so oft der im 
' alter gebohrnen kinder erwähnung 

geschieht. Diese fruchtbarkeit, 

' *) Hes. E. 227. 

**) II. <», 496. 
' jr«Hf rqA»ViW Ü« h 143. Öd. ), II, ^, 19. 
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der stolz der weiber und die hofnung 
ihrer männer, mußte durch selbstsäu- 
gen, vorsüglicit durcih langes «elbsC* 
säugen, aulserordentlich eingeschränkt 
werden, und den gt;brauch der am- 
men, als stellvertreterinnen der für 
die nachl^ommenschaft besorgten mut- 
tety sehr begunstjgen. ^) Aber auch 

Biiweilfio lieifst attc)i 9«A/yir«f der gelteti 

teste, wie II. y, 175., weil die im alter 
•rzeugten kinder vorzügUcfa vob ihren eiisra 
gelieht wurden, wie man s. b. aus Horn. H« 
Cer. 164 sieht« 

^ Indem ich dieses schreibe, erhahe ich fol- 
gende au<ikurift fiber diese sarhe ron ettiem 
arzte: , »Gesunde personen werden durch das 
aelbstsäugen nie geschwächt, wol aber vor au 
häufigen, au kura auf einander folgenden 
schwangersrhuirna geschützt. Die frur In bar- 
keit der weiber isc freilich mehrentbeils wah* 
rend des säugens gehemmt. - Aber eben, daJ« 
Schwangerschaft nicht auf Schwangerschaft 
folg^, ist der ^esundheit und selbst der Friirbt- 

barlceicao nütaiidii." Gesetat also, lelbitsäu* 



5o 



die ammenhakenden mütter hielten 
sich'« deswegen nicht berechtigt, die 
pflege und erziehung ihrer kinder 
eiazig sklavinnea zu iiberiassen. Ob- 
gleich diesen die sorge für die erJBie- 
hung mit oblag, so blieb doch wol 
die mutter immer die haupterziehe- 
rin. Man.weis^ mit welchem vvaimea 
mutterherzen, das selbst unsem zei> 
ten ehre machen würde, Andromache 
an ihrem kleinen ^ einzigen liebling 
hing, der^ nebst ihrem galten, das 
glück ihres lebens ausmachte 1 ,Wie 
sie ihn auf ihre arme setzte und an 
ihren busen drückte, lächelnd mit 
weinenden äugen! *) Und so gab es 

gen schade der Fruchtbarkeit nicht eigent* 
lieh, fio kann doch der schein die weiber je* 
aer seit leicht tarn ammenhalten verleitet 
haben. 

*) 4^4> ausdruck: ^ak^v6ii yiÄelr- 

fMgm ut unfibenetzbar, so wie die leeleii« 
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gewis noch mehr mütter, die^ dieser 

zarten weiblichen seele ähnlich^ sich 
mit der innigsten anhänglichkeit an 
die, welche sie unter ihrem hersen 
getragen^ anschmiegten^ und, mit 
sorgsamer Zärtlichkeit , wie Homer *) 
' sagt, eine JHege von ihrem schlnm-« 
merudexb lunde zurüciucheuchten ! 
Welche Wahrheit und welche natur 
ist nicht in der vergleicbung des weu 
nenden Patroklus mit einem Jdeinen 
mädchen, das hinter der mutter läuft, 
sie beim gewande supft und, sie auf 
den arm zu nehmen, fleht; aie iuilt 
die eilende auf, und blickt zu der 
mutler But thräntiu empor^ bis sie 

•timiniiiig dieser einzigen mvtrer und gattin, 

welcbe in jenen worten unübf^rtrefTb.ir dar- 
gestellt wird, sich leipht«r empfind«!!, ais |>e* 
tcbreiben liKstf 

•) Ii. i3o. 

D n 
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vott ihr aufgettoin« w vnrd ! Schwä- 
cher . war die liebe der Stiefmütter 
gegen die kinderj wie die erfahrung 

aller zeiten schlie^sen laTöt, wena es 
mch jene redensiurt beym Hesiod: 
der tag ist bald eine jtiefmut- 
ter^ bald eine mutter nicht 
zu erkennen gäbe. Diese erziehung 
acfaeint bis in die jähre der mannbar- 
keit, in denen madchen und knaben 
verbeiraüiet wurden ^ fortgedauert zu 
haben. So wurde Eumaeus von Laer- 
tes gttttm, Eufydlea, nebst der jüng*. 
sten tochter, Ctimene, bis in die blü« 
te.der jähre erzogen ^ wo diese von 
den altern verhetrathet, jenem aber 
auf dem lande die- au&icht über die 
schweinheerden übergeben wurde* ***) 

*) U: ^ 

*♦) E. 770. 

Od. #, 354. 
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Nach einem altea »ythe, hej He^ 
siod ^) wurde ein knabe im sitbemen 

Zeitalter huadert jähre hey seiaer mit* 
ter im hause genährt und erzogen. 
Eben dieser dichter erwähnt des sav^ 
ten mädchens.^ das^ noch unbekannt 
mit den werken der goldnea Aphro- 
dite , im hause bey der lieben mutter 
bleibt. **) Man dajf durchaus bey 
dieser erziehung des heroischen Zeit- 
alters nicht an eigentlichen unter- 
licht, sondern an körperliche pflege 
und auferziehung der jungen pilanaen 
zu wohlgestalteten bäumen denken. 
Wenigstens erstreckte sich; wol der 
einfluß der weiber auf ihre kinder 
nicht Tiel' weiter als auf ausbildung 
des körpers und anleitung der mäd- 
chen zu häuslichen Verrichtungen^ wo« 

*) E. ii5. 
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mit wir sie, eben so wie die mütter, 
beschäftigt finden* Man machte es 
dabejr den hindern zur pflicht, sich 
dereinst dankbar der elterlichen pfle- 
ge zu erinnern j und vater und mut- 
ter die treue Sorgfalt au irergelten. 
Das verhiltnils der söhne gegen ihre 
mütter lernen wir vorzüglich aus Te- 
lemachs bey.spiele kennen. Sobald 
der söhn erwachsen war^ stand er 
nicht mehr unter der herrschaft sei* 
ner mütter^ sondern er konnte, wenn 
der vater todt oder abwesend war, 
füir sich freien, sein hauswesen selbst 
verwalten, über die Sklavinnen gebie- 
ten, und, war seine mutter wittwe, 
sie entweder am ihrem vater zurück^ 
schicken, ^) oder ihr selbst einen 

*J ^§fVr^«, ^^wri^Ht. Ii. h 47^ Ruiink. td 

H. Oer. i6a. 
*^ Od. fl, i5fh 
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* * 

gäbm* *) überhaupt, scheint 
er völlige gewalt über seiae mutter 
gehabt zu haben* Indefs^ wenn wir 
aiu Telemaohs beyspiele schlieisen 
dürfen, so hegten die söhne die 
nigste liebe und achtung iür ihre 
mutter, die Telemach nie mit einen» 
Worte beleidigt» - Zwar gab er» zum 
geluhl der manneskraft gekommen, 
seine herrscliaft im hause zu eikeii- 
nen, ermahnte seine mutter, an ihre 
geschäfte zu gehen, und ihm waffen 
und bogen zu überlassen: **) aber 
dennoch liebte er sie zärtlich^ und 
scheute das urtheil .der götter und 
menschen, wenn er die mutter mit 
harten Worten aus dem hause tret-^ 
ben wolle« ***) 

*) Od. tf, 2Q2. 

*♦) Od. «, 345. ^. 346. 
***) Od. /8» i33. V, 339. 
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Obgleich der Wirkungskreis der 
weiber im heldenalter eigentlich und 
am meisten auf die aogelegenlieiteii 
des hauses eingeschränkt war, so nah- 
men sie doch auch bisweilen antheil 
an ofGantlichea geschäften; .Voraü^ 
lieh hndet man sie bey feierlichea 
opfern gegenwärtig, die sie theils al-^ 
lein und für sich bringen ,v oder wo« 
bey sie mit ihren mannem zugleich 
anwesend sind. Hector hei£&t seiner 
lu utter Hecuba, mit den übrigen ma* 
tronen von Troja, der Pallas auf der 
Acropolis, in ihrem tempel, deü 
schönsten Peplus weihen, und ihr 
ein opfer von zwölf stieren zu gelo* 
ben^ wenn sie der Stadt und der wei«* 
ber und kinder Ton Troja sich .et^ 
barme. ^) Sie ziehen hierauf in Pro« 

*) H- C ^* »* aS"» 
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cession nach dem tempel, den die 
priesterin Theano eröffnet, welche 
das gewand der göttin auf den Schoos 
legt, betet und opfer gelobt. *) Wir 
erfahren durch diese erzahlung, dafs 
die göttinnen auch weibliche priester 
hatten; und dafs diese verheirathet 
seyn durften, lehrt das beispiel der 
Theano, welche Antenors aus Thra- 
cien gattin war, und nut ihm einen 
' söhn Iphidamas erseugt hatta '^*) 
Vielleicht war auch Cassandra, die, 
beym hinaufsteigen nach Pergama, 
ihren yater mit Hectors leichname^ 
wie er aus dem kger der Griechen 
zurückkehrt, zuerst erblickt, eine 

priesterin der Pallas: wenigstens ist 

> 

sie von spätem schriftsteUem daau 
**) II. 998. Ä, «i5. 
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gemacht worden. *) Aber eben diese 

Cassaacira begehrte Othryoaeus zur 
gemalin. Ein andres opfermahl 

beging Nestor dem Poseidon zu ehren, 
wobey die töchter und schwiegertöch« 
ter und Nestors gemalin Eurydice be* 
teten« Dionysus nährerinnen in 

Thracien feierten Bacchi;sfeste mit 
Thyrsusstäben in der hand; \^es we- 
gen sie vom konig Lycurg verfolgt 
-wurden. '*^*) An den opfertänzen 
nahmen die weiber ebenfalls antheil, 
und Hermes verliebte sich in die 
zierlich tanzende Polymele, die er nn- 
ter den singenden und tanzenden 
jungfrauen im reigen der Artemis ert 
blickte. *****) Ulysses sagt zur- Nau- 

*) Virg. A€n. a, 4o3. und dsselte Hcjne. 

*♦) II. », 365. 
***) Od. y, 45a. 
****) ü. i33. 
****«) H. M, i83. 
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^6aa: vater^ mutter und bi üder wer- 
den Yim Wonne erfüllt^ wenn sie dick 
in jugendlicher blüte sehen ztm rei- 
gen einhergehn» Überhaupt näher- 
ten sich beide geschlechter einander 
▼orzüglich bey festen und feierlichen 
tanzen ; sie mochten nun einer gott- 
heit zu ehren, und an bestimmten 
Tolksfesten^ oder hey liociizeiten an- 
gestellt werden. So trugen e. b. kna- 
ben und mädchen bey einer Weinlese 
die trauben in ge£ochtnen körbchen. 
Unter ihnen spielt ein knabe die <:i- 
ther» welchen gesang und janchEen 
und tan£ begleiten» ^} Wahrschein« 
lieh gehörte dieses tragen der trau- 
ben in körbchen nicht zur weinlese 
selbst^ da jiie träger ausdrücklich von 
diesen knaben und mädchen unter* 

*) OL a55. 

*•) fl. c, 669. 
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schieden werden^ *) zumal , da arbeit 
ujid tanz wol nicht aiit einander ver» 
blinden seyn konnten: Tiehnehr schei- 
nen die tänzer, mit anspielung auf 
das fest, ungefähr wie die Kanepho- 
rae au Athen, J^örbchenmit den früch* 
ten getragen zu haben. Ai^f dem 
Schilde des Achill war ein Daedaliis* 
tau TorgesteUt. Jünglinge und jung- 
framen tanzten ihn mit verschiunge- 
nen armen; bald drehten sie sich in 
schneUen kreisen herum, bald liefen 
sie reihenweise gegen einander. Zwejr 
herrliche taazer stimmten dazu den 
gesang an^ und drehten sich durch 
die reihen* Die mädchen waren in 
feine ünnengewänder gekleidet und 
mit kränzen geschmückt: die jfimg* 
linge, mit feinen^ glanzenden gewän- 
dem angethan^ hatten goldne schwerd* 
^ Il< f t 566. 



Digitized by Goc 



'6i 

ter an den hüften- hangen« ^ Da6 

man bewaffaet auck bey diesen freu-^ 
denfesten oi^scllien, um sich im noth- 
£ail gleich im vertheidigungsstande za 
be£nilea^ wie Goguet meint, läist 
sich durch die analogie mehrerer al- 
ten Volker 9 die beständig In Waffen 
waren, bestätigen^ indeis scheinen mir 
die goidnen schwerdter, an silbernen 
riemen häi.ge.d, rielmehr einen ge- 
wohnlichen heldeaschmuck, wie das 
scepter bey den Heroen war, als 
waifen zu ab Wendung der gewakthä- 
tigkeiten anzukündigen. — Bey hoch* 
zelten machte der tanz eine der vor^ 
uehmsten feierlichkeiten aus. Män- 
ner und weiber tanzten im hause; 
und am abend, wenn die braut ihrem 
galten zugelübrt wurde, ward sie von. 

IL r, SgOk 
**) Od. tao. 147. 
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einem chore tanzender weiber und 
jiii^Jingo begleitet. Die weiber führ- 
ten beim klänge der cither den ^öh- 
liehen r eigen an« 

Überhaupt war die erscheinung 
eines weibes an äfFentlichen orteA 
keine Seltenheit. Die Troerinnen wa- 
ren in grofser anzahl aui dem Soaei- 
sehen thore von Troja versammelt ; **) 
vnd, als Hector herein in die Stadt 
kam, umringten sie ihn, nach ihren 
iülineii, brüdern, verwandten und gal- 
ten fragend. **^) Als Priamus mit 
der leiche seines sohnes aus dem la- 
ger der Griechen heim kehrt , lau- 
fen alle weiber, Hectars leiohnam au 
sehen, heraus. Pie königin 

*) Hes, 'a. 273, 

^) u. V» 3^4. 
II, 0 9 707, 



Digitized by Google 



Arete ward yom volk mit lautem zu* 

ruf empfangen y weun sie durch die 
Stadt ging. *) Nur gebot sitte und 
Wohlstand den weibern, $i6h rerschlei- 
crt uad in begleitung eiuer oder ei- 
niger sklaviiiuen öffentlich darzustel 
len. Gewohnlich finden wir sie von 
tyiey oder drey mägdan begleitet 
Helena geht in Troja mit zwey be- 
gleiterinnen aus; bey der hoch- 

zeit ihrer tochter erscheint sie mit 
drey Sklavinnen; sie hk£st sich 

sogar, welches sehr merkwürdig und 
ein beweis der ämsigkeit d^r dama<» 

♦) Od. «, 7a. 

^ Od. «, 3a8. 181. ao6. Penelope kam 
swar nicht oft in den sMl, wie sie selbst sagt 

Od. d, 5l5. , indefs finden wir doch mebrere 
bevspiele von besuchen» die sie den freiem 
macht %, b. Od. ir> 409» r» iS6. ir» 387. 

***) II. y, 80. 

****) Od. ) pn 
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Ilgen, weiber ist^ spindel und woU- 
körbchen in den versammiungssaal bey 
dor hoclueit bringen, uin daselbst . zu 
arbeiten« *) Andromache geht mit 
der einzigen Wärterin^ die den kleinen 
knaben auf dem arme trägt« nach 
dem thurme von lliiun^ imd begegnet 
ihrem galten nahe am Scaeischen 
thore, wo der rührendste aufbritt 
zwischen zwey liebenden ^elen er« 
folgt. Das einzige beyspiel in seiner 
^lut kommt von der Helena TOr, die, 
Toa einer mannspersQn, dem Deipho- 
bu3, begleitet, zu dem mit giiechi- 
sehen beiden angefüllten rosse kam, 
und durch nachahmung der stimmen 
ihrer weiber sie, sioh zu verrathen, in 
Versuchung bracJite. **) Unverheira- 
thete mädchen scheint man, welches 

**) Od. 376. 
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m verwundern, weniger strengen re^ 
geln des Wohlstandes imterwoifen zu 
haben. Sie bedurften nicht allein des 
mannerschutzes nicht, um sich öffent- 
lich sehen zu hissen — ein beweis 
von gesittetheit der zeit *) — son- 
dern sie waren ' vielleicht nicht ein- 
mal der nothwendigkeit unterryorfen, 
ihre sklavizmen hinter 6ich her ziehen 
JEU hssen. ^ Wenigstens sehen wir z. b. 
jei^e Lästrjrgonische Königstochter al- 

*) die natürlich docb nicht alle Unordnung 
auBSchlieAt. So finden wir beyspiete tob 
fireien weibarn, die durch liuber entfülut 
und verhandelt werden. Horn. H. Ccr. i3o. 
Jene Phoenicierin ward von £remden kauf» 
leuten verfuhrt, ihren herm su berauben ttn4> 
aut ihfaen bo ziehen. Od. 4o3. Entföh- 
^ fungen ^us liebe sind auch nicht selten. He> 
lena ward von Paris 11. fif dSg. 444* 
4S1. Cleopatra von Phoebus i, 54t. Ariadna 
von Tlieseus Od. A. 522. und Medea von 
Ja«OA |;eraubt Ües. @. 992* . 

E 
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liein wasser auTser der Stadt Idolen; 
Geleiu vier töchter gehen ebenfalls 
ohne Sklavinnen hinaus, wasser in 
irdne krüge zu schöpfen; ^) und 
Areta fährt ^ ohne männliche b^glei^ 
tung> mit ihren dienerinnen^ die 
wahrschemiich aus lauter jungen 
mädchen bestanden^ zur wüsche an den 
iluis. Von dem kostbaren auß 

wände der spätern zeit, in welcher 
die Griechinnen jederzeit mit einem 
großen gefolge von Sklavinnen er« 
schienen, weis die anspruchslose ein- 
[dlt des heroischen Zeitalters nichts. — 
Wir finden nur wenige beppiele^ dals 
sich weiber unter einander besuchten* 
Hecuba war im thalamus ihrer töch- 
ter Laodice gewesen, als ilii HecLor 

*) Od. », io5, 
*♦) H. Cer. 99. i6o« 

Od. ^, 7;. 
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begegnete. *) Der Penelope erscheint 
im träum ihre Schwester , Iphthime, 
ivrelche sie sonst nicht zu besuchen 
pflegte« **) Djmas tochter^ eine freun- 
din und gespieim der Nauslcaa, er- 
scheint dieser im schlaf, und ermahnt 
sie, ihre wasche zu reinigen, wobey 
^e ihre hiiife anbietet. Thetis 
besuch böym Hephaistos giebt uns ein 
gemälde von der art und weise, wie 
man weiber empfing. Charis, Uephai« 
stos gemalin, nimmt die gÖttin bey 
der hand, freut sich über einen so 
seltnen gast, dem sie auch gasfge- 
scheiike anbietet. Sie set^t der göt- 
tili einen zieiiicheu thron iiebbt fufü- 
Schemel, und ruft ihren gatten, der 
seiner frau befiehlt ^ der Thetis ein 

*) II. 245. 

**) Od. 797. 

Od. 16. 
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köstliches mahl zu bereiten , seina < 
arbeit sogleich stehen läfst , sich 
wäscht, aniLieidet^ das scepter nimmt, 
und zur göttin kommt, neben der er 
sieh auf dea thron setzt, sie bey der 
haad fafst und nach ihfem begehe 
ren fragt. *} 

Die geschäfte unverheirathetep 
mädchen waren rermuthlich fast die-> 
selben, weiche den müttern obiagenj^ 
denen sie, nach ihrem vermögen, wol 

■ 

bej/stehen mufsten. Die königstöch; 
ter 2u £leusis gehen selbst hinaus 
vor die stadt^ um wasser aus dem 
bninnen zu schöpfen» Die reinigung 
der wasche wird vön der Nausicaa 
mit ihren skiaviunen besorgt siQ 
iaibrt auf einem mit maultliiereu he- 
spannten wagen ihve wasche dahin^ 
wäscht und trocknet sie mit ihren 
*) IL r, 38o. 
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gefiihitiiiMii ; ' sie kbea- sich durch 
mitgenommeiie speise imd trank, sin<» 
gen dann unter sich und veignügea 
' sich mit dem balkpiel. *) Sonst vor- 
vichteten aber auch die verheirathe» 
ten weiber dieses geschäht. Bey Troja 
waren zwey quellen^ die eine mit 
warmem, die andre* mit kaltem was<^ 
ser> wo die weiber und töchter der 
Troer in steinernen badewannen ihre 
gewänder im iiieden zu waschen 
pflegten« **} Das waschen, ankleiden 
und salben der fremden ^ das eigen* 
thümliche geschaft der Sklavinnen, ^ 
scheint auch bisweilen von freien 
mädchen verrichtet worden zu seyxu- 
Kestors jüngste tochter, die schöne 
Polycaste^ badete den jüngling Tele- 
mach, salbte ihn hierauf mit öle und 

*) Od. 70. 
**) U. ;t:, i55. 



umhüllte ihn mit dem mtntel und 
Imbrock. *) Dies war yielleicht eine 
ganz besondre ehre, die gasten wi- 
derfahren konnte, und die ebenfalls 
dem Ulyfs zu theile wurde. Qrce~ 
bekleidete ihn^ **) und Heiesa wusck 
ihn« '*^) Man würde den geist jener 
zeit verkennen, wenn man aus dieser 
Sitte auf Wollust oder leichtfertigkeit 
eines volks scblielsen wollte $ da viel- 
mehr gerade dieser unbefangne um« 
gang der mädchen mit Ireinden mau< 
nem Und das baden und salben der- 
selben den sittenforscher auf Unschuld 

bleibt auch die erUarung - mogltcb ; A«v 
0-fv sey iavare fecit, liefs ihn durch die 
Sklavinnen baden s in welcher bedetttmig auch 
gesagt wird, NanaicM habe den Ulyla g^b»> , 
det Od. 9, 296. 

**) Od. 54a. 

**♦) Od. >, s5s. 



«nd einfidt der Sitten Inhit. Man 
mag immer in diesen und dergleichen 
geschaiten und sitten der weiber, wie 
aucii in jener erzählung, dafs Andro- 
mache eher die pferde ihres mannes 
als ihren mann verpflegt habe — 
ein charakteristischer zag einer guten 
hau&frau, die dabey eine sehr zärtli* 
che gattin seyn kann — bäurisch» 
plumpheit und unalistandiglceit des 
betrageus finden: genug, die theilnah- 
me der vornelunsten prinzes&innen 
und weiber an allen geschäften des 
hauses und der geringe abstand zwi- 
schen den gebieterinnen und den 
Sklavinnen erweckt ein sehr günsti« 
ges vorurtheil für die einfidt und 
biederkeit der damaligen Sitten. Und, 
pflegten nicht in den ritterzeiten die 
jungen frauenzimmer der hochgepries- 

u. tse. 
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MH Celtischeii tölkei^ äuf eine ähii^ 
• liehe art bey der rückkehr von tus^ 
nieren und feldzügen den rittern di€^ . 
wafiFen alnsunehmen, ihnen finscha klei» 
dung und wäscht su überreichen, und 
ihnen bey tische aufzuwarten? *) 

Die nahrun|;8mittel der helden 
waren noch tehr ein&ch, und be^ 
standen gröfiientheiU in Beucbspet« 
aen, die, der iuraitfodemden be&tim* 
muag eines kriegers angemessen^ 
muth^ stärke und Wildheit befördere 
ten. Man könnte zweifeln, ob über» 
all das weibliche geschlecht an dieser* 
kost antheil genommen (zumal, wenn 
man voraussetzt, dafi dieses gewöhn^ 
tieh nicht mit den mannem an einef 
tafel gegessen:) wir haben wenigsten^ 
keuiQ ausdrückliche zeugiii&se dafüjr. 
Dagegen wird eraahlt^ daia Aret» 
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ikrer tochter, die zur wasche fährte 
allerley süße speise und gemuse in eiil 
körbchen gelegt und wein mitgege^ 
ben habe« *) Das weintrinken war 
weibem also nicht untersagt; Ulysses 
reicht selbst der Arete beim abschied 
den becher mit wein, **) und Meta* 
mra reicht der alten, die in ihr haus 
kommt, einen becher mit rothem, 
süfsem i^^ine dar, den sie abei* aus 
traurigkeit verschmäht, **^) und um 
einen trank von mehl^ wasser und ge- 
stofsnen krautem bittet. Einen sei* 
chen trank bereitete zur aufifrischung 
der erschöpften kräite Hecamede dem 
Nestor und Machaon ; und Circo 
mischt Ulysses gefahrteii ein getränk 

*) Od. ^ 77. 

**) Od. », 57. 
***) Horn. H. Ger. ao6. 
Ii. h, Cb5» 641* 
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«US wein, imehl und Läse« *) Nooti 

merkwürdiger ist jener schmerzstillen« 
de trank., dca Helena ihren gälten, 
Telemach und Plsistratus, Nestort 
•ohne, bereitet: **) 

Sie warf in den wein; wovon sie tranken, ein 

minel 

. ^egen kummer und groll und aller leiden ge- 

dachioifs. 

Koitet einer det weint, mit dieser würae ge- 

mischet ; 

dann benetaet den tag Ikm keine thiine die 

waDgeo, 

war ibm auch sein vater und seine mutter ge» 

atorbea, 

würde Tor ihm sein brnder und sein geliebte* 

ster söhn auch 
mit dem sdiwerdte getodtet» dafs seine äugen 

es sähen. **♦) 

*) Od. j», 233. 
*♦) Od. h aao. 

Nack Vossens Übersetzung. 
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Helena hatte die kunst. solche labe- 
tränke zu bereiten» in dem an heil- 
samen und schädlichen pflanzen rei- 
chen Ägypten von der Poiydamaa^ 
Thons gemalin, erlernt. Uberhaupt 
scheinen sich die weiber häufig mit 
mischung der pflanzensäfte zu heil- 
mitteln abgegeben zu haben. Nestor 
rühmt von der Agaihede, der ältesten 
tochter Mulius, sie habe alle die hei- 
lenden kräuter gekannt, die aus dem 
schoofse der erde hervorgehen.*) Auf 
Achills Schilde war unter andern eine 
emdte vorgestellt, bey welöher die 
weiber, vermuthlich Sklavinnen, den 
Schnittern ein mahl, von mehi ge- 
mischt, zubereiteten. Folgende 
beschreibung eines gastmahls am tage 
nach der hochzeit, die Menelaus sei- 

^ Ii. K 738. 
*♦) U. r, 669. 
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nen kindern ausgerichtet hatte, glebt 
Homer. *) Die gaste gingen ins haus 
des königs; sie brachten schafe und 
wein mit, uad ihre mit dem schleier 
geschmückten weiber trugen geback- 
nes. Ich weis nichts ob man sich 
daran gestoisen hat, dais die gaste 
ihre speisen mitbringen, oder, daü 
ihre weiber mit beim schmause er» 
sicheinen: kura, man hat aus der ei- 
nen oder der andern ursaciie sich be« 
wogen gefunden > anzunehmen , dafs 
hier nicht von gasten , sondern ¥Oit 
jLÖchen '^*) und ihren weibern die^ 

*) Od. 6110. 

Das griechische Ynry/MMf« «rUirt schon 

Eustatli durch ^«ir^d/, gegen den Homeri- 
schen spimcbge brauch , nach welchem 
«ir/M» einen gsst bedentet. Od. loa», i48. 
«, 7* AMtv^if heilst dagegen der koch oder 
der sklav^ der die portionen fleisch verüieilt 
Od. ^« 33i. 
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xede sey« Allem, eu ge^chweigen^ 
dafs der redegdl>rauch diese erkläning 
nicht begömtigt^ ist es auch unwahr- 
. jchemlich, daüs die koche in jenen 
Zeiten, wo man blos unverheirathete 
fklaven .und skkvumen hielt, weiber 
sollten gehabt haben* Ich finde da- 
her kein bedenken, die stelle von ei- 
nem piknik, dergleichen auch sonst 
im {lomer *) rorkommt, zu verste- 
llen, zu dem jeder gast seinen 
theii von speisen und getränke mit- 
brachte oder bringen lieis. Die man- 
ner konnten wol so gut ihr vieh und 
ihren wein selbst mitbringen, als die 
freier der Penelope selbst schlachte- 
ten und brieten; und^ thaten jenes 
die männer, so war es ja wol auch 
nicht unter , der wurde ihrer weiber, 
das brodt und gebackne . selbst in das 
*) Od. #,296. A, 414» 
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haus des schmauses zu tragen, an dem 
sie also wahrscheinlich auch mit ihren 
männern antheil nahmen. 

Die an sich unschuldige begierd# 
zu gefallen, f&t allen weibern eigen; 
daher auch die liebe zum putz, *) in 
welchem das andre geschlecht, ver« 
möge seines zartem sinnes fürs schö- * 
ne und für Ideiahche beschäftigun- 
gen, so erfinderisch i^t* Wir selieu 
auch bey den weibern des heroischen 
seitalters diese Sorgfalt fürs äulserli* 
che, die ein üppiges voik zu verra- ' ^ 
then scheinen möchte, wüfsten wir 
nicht aus der Völkerkunde, -dais auch 
die rohesten nationen in der Verzie- 
rung ihres körpers sich sehr gefal- 
len« Ein kurzes verzeichnils der weib» 
liehen garderobe im heldenalter ist 
fiir meinen zweck hinreichend. Sie 

*) £r heiüt %ig-fc^i im Homer 11. 
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trugen ein langes, faltiges und nach- 
schleppendes gewandy das gemeiniglich 
peplus genannt wird, und, von wel- 
chem die Troerinnen den beynamen 
der weiber mit schleppendem gewan- 
de führen. *) £s war von feinen 
Stoffen^ mit goldiaden durchzogen, 
und gestickt* Atif der ' brüst ' wurde 
es mit einer nadel befestigt. **) Es 
werden an einem pepJus zwölf gold- 
ne nadeln nebst ringen oder spannen, 
durch die jene gesteckt wurden, er« 
wähnt. Die hüften umgab eine 

breite scherpe, die zur verzierimg und 

*) f AMWiTfjrA«! II. ^, 447. Helena T«»v«rra>A«( 
II. y, 22H, Ob ^a^9( vom peplus verschie- 
den war, ist nngewii. Od. i, 33t. ~ tö'itm 
Xnrrti U, y, t4t. ^9^ scheinen daaselb« 

7.U betleuteii. 
n« f, 426. (t i3o> Andre nadeln lieilsen 

Od* 0-, 2Q%. . Die riu^q heifieu lUiiiihf* 
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zur susammenfassuiig des gvoisen ge-» 
wande$ diente. ^} Diese scheint 
gebunden gewesen m seyn, da6 si^ 
hohe falten an der bfust schlug | 
daher das beywort der hochgegürte- 
ten weiber im Homer. ^ Kicht al^ 
lein verheirathete weiber , sondern 
^uch Jungfrauen, bedienten sich die- 
ses gürte Is. Man lie£s das ge-« 
wand tief bis auf den fiüs herabrei^ 
^hen; nur beim schnellen laufim 
scheint man es heraufgezogen oder 
gegürtet zu haben, um ungehinderter 
fortkommen zu können. Celens töchi 
ter, eilend, demalten mütterchen die 
einladung ihrer mutter Metanira zu 

^ imtn IL r , i8i. Od. i, 

^Mfoi. Ge^iirtete kleider hiel'sen vielleicht 
(^«r^tff oder auch waren dies die gurtel 
•elbtt. Od. 38. 
***) Od. A, 244. ^ 
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falten ihrer scliiminernden gewänder 
hinan. Auf dem köpf trugen die 
weiber einen schleier oder eine art 
Ton zmammenge&chlagner köpf bii|de, 
die, heruntergeschlagen, das ganze 
gesiebt bedeckte. Die haare tru- 
gen die mädchen bald fliegend nnd 
über den nacken herunterfallend, wie 
Celeu3 töchter, ***) bald durch ei- 
nen besondem kopfpntz nuammenge- 
fa&t. Man hocht auch die haa- 

re, und schlug sie in künötiiche Lo- 
cken, wie das beispiel der Here 
lehrt« '^**) Bejr feierlichen gelegen* 

*) Horn. H. Cer. 176. 

*^ uitAvwr^m Od. 1, aSa Hes. 674« tt^Af^ 
fit II. (, 184. Od. m, 534. Mehrere urtea 
Tim kopfteug «rerden U. 468 geoamit» 

**•) H. Cer. 177. 

*♦♦*} iftwvi IL j^. 469. «i&vMf IL r, 4oif 

*^ U. |t 175. 

« 

F 
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heiteii, als m/chortanceiiy bekränzten 

cUe mädchea ihr. haar mit biuinen des 
frühiiiigs. *) Die ohren sclimückte 
mm mit Ohrgehängen von edlen stei« 
lien« **) Um den hals trug man 
goidne und zum theil mit electrum 
besetzt« bänder. Dals^ man seien 
unter die £ü&e gelegt, scheint aus 
dem bejrspiele der Here zu erhellen, 
die sich dieser art von schuhen be- 
dient. Der ganze weibliche 
schmuck, kleider und geschmeide^ 
wurde damals in schönen ivisten auf- 
bewahrt, und die kleldungen dufteten, 
so wie der thalamus selbst , nach mor- 
genländischer Sitte, von wolüriechen- 

*y • n. v'f 597. H€8« £. 75. rtpUm- 
**) i^mvm U. i8a. Od. 396. fAiw II. 0-1 . 
401. 

***) •^fus n. 401 • Od. 394« Hes. £• 74^ 

STf^/Kiif Od. r> 299. 
****) 11. {, 186. 
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den salben. Die kleidet verfertigten 

die frauen mit ihren dienerinnen 
selbst, schmuck erhielten sie von ih- 
ren freiem^ wie Penelope^ oder wa^ 
ilBn auch befugt, sieb welchen zu kan«. 
fen.. In das haus des konigs Ctesius 
in Sjria kamen Phonicische kauileute 
mit einem goldnen halsgeschmeide, 
besetzt mit electrum, welches die kö* 
nigin und die magde mit den handen 
betasteten, aufmerksam besahen und 
dämm' handelten. *) Zu der sorge 
für äuiseriiche reiuheit und nettheit 
gehört auch das so häuiige, besonders, 
warme baden der weiber, dessen hef 
mehrem gelegenheiten im Honier er* 
Wähnimg geschieht. . Der Penelope 
empfehlen ihre weiber zu verschied- 
nen malen, wenn sie sich den freiem 
oder dem wieder heim gekehrten 
*) Od. 459« 

F A 
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Ulysses zeigen soll, sich zu baden^ zu 
salbea uad neu zu beJcleiden. *) Em 
vielleicht jüngerer aberglaube war es, 
wenn man es männern für gefährlich ' 
hielt, sich in weiblichen bädern zu 
waschen, *'^) welcher doch seinen gu- 
ten sittlichen grund haben mochten 
Salben verschwendete man . an i^em, 
womit man umgeben war, auch an 
dem koiper, den haaren^ wangen uiid 
den äugen; es wurden dadurch wohl- 
gefiiche verbreitet, und der glänz der 
haut luid der gesichtsfarbe erhöht, 
Diese äufserlicho, sehr unschuldige, 
sorge für den körper und die verschö* 
nerung desselben ist nichts weniger 
als Koketterie, von welcher und den 

*) i. b. Od. 0-, 170. 

He». E. 698. 
***) m^iMC, vSAi^«^« i2Ai/i^fif« Od^, 79« Hes. 
A» 6« £• 43^* 
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^finstea der erobermig das seitalter, 

von dem wir spreciien, noch keinen 
begriff zu haben scheint. Man wür- 
fle mit unrecht dafür anfuhren, was 
Aatinous der Penelope zur Ußt legt: 
Allen verhelfst sie gunst, und 
sendet jedem besonders schmei- 
chelnde bot^ehaft; allein im 
herzea denket sie anders; *) 
denn Penelope that dies nicht, da- 
durch die herzen der freier mehr 
an 'sich zu fesseln, sondern, sie hat- 
te andre listige absiebten dabejr» 

Dafs weiber nicht männbchen 
mutfa und ti^ferkeit haben, da£^ si« 
sogar k^ine anspriiche darauf ma« 
chen sollen, erkannte man allgemeine 
Daher heißen sie dem Hdmer die 
schwachen weiber ; **) daher heilst 

Od. 87. 

**) IL I, 349. 
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Hactor seine geliebte Andromaclie» 

und Telemach seine verehrte mutter 

an ihre weibliche geschäfte gehen, 

md die sorge für den krieg den 

mäuuern überlassen; daher ruft 

selbst vater Zeus der Aphrodite zu: 

dir sind nicht die werke des kriegs^ 

sondern die lieblichen werke der 

hochzeit gegeben I **) Bios dalier der 

ausdruck: ein weib» das nicht kennt 

die werke des kriegs, ***) und jend 

verächtliche werte des Hector zu 

Diomed: du bist einem weihe gleich, 

feiges mädchen; und des Diomed 

zu Paris: ich achte deine wunde so 

wenig, als wenn mich ein weib oder 

ein unverständiger knabe träfe !^**^) 

^) n. 491« Od. 35s. 
**) 11. f, 4a8. 
***) 11 235. 

U. 9- i63v 
***» ) U. A, 389- 
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Dessen ungeachtet ündcn sich spurea 
von männlichem^ sogar von heldeu- 
snuth, unter weiblichen seelen. Naib- 
sicaa regiert aüein den wagen und 
die rosse; und auf Achills Schilde 
war eine belagerte Stadt roigestellt;^ 
in welcher weiber, kinder und greise 
die mauern beschützten.; **) zu ge- 
schweigen^ dafs ein ganzer weiber» 
Staat der Amaxonen, die mit vor Troja 
zogen, **^) sich dufch heldenthaten 
den ehreiiiiameu der m ann erglei« 
chen ****) erwarben. Endlich ver- 
tilgte sie doch ein einziger mann, 
Selleropiion. ** ) Immer blieb aber, 
wie es auch die Ordnung der natur 
mit sich bringt, das weib der schütz^ 

*) oa. ^, 80. 

**) II. <r, 614. 

Ii. Y, 1S9. 
****) «friWffi^«. 
♦****) U. ^. 186. 



bedürftige, der mann der schutxvefw 
leihende theil der geseiischafL - Man 
streitet im kriege für weiber und 
kinderi die, «ich selbst zu besehfit* 
sen, imvermögend sind, und Sarpedon 
macht es daher dem Uector zum 
Vorwurf: er stehe da, und befelile^ 
nidit dte tnippen stand za halten^ 
und die weiber za vertheidigen. *} 
Audromache nennt j bey der klage 
über Hectors fall, ihren gatten den 
sdkütser der klugen weiber und zar^ 
ten iunder« Wenn ihr auch iaült, 
sagt Hector zu den Troern, so wirds 
euch doch nicht sur schände gerei^ 
cfaen, in des Vaterlands saohe für 
weib und kinder zu streiten« 

I 

*} IL h 480. 
*•) IL 73& 
***) IL 497» 
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Heftige ausbrüdte aufwallender leU 
denschaften und empfindungen sind 
vor&ügiich rohen Völkern eigen^ wel- 
che, sich zu mafsigen^ noch nicht ge- 
lernt haben. Ihnen sind aber auch 
unter gebildetem Völkern am meisten 
die w eiber mit ihrer erhöhten reis* 
barkeit und empfindlichkeit unter» 
werfen, ßo viele beyspiele im Ho« 
mer bestätigen dies. Vorzüglich sind 
die ausbrüche des Schmerzes unbän* 
dig, und gränzen oft nahe an wutb. 
Man denke nur an den fammer der 
Andromache über den tod ihres theu- 
ren gatten^ die iüagen der Hecuba 
und aller Troeriunen über Hectors 
fall! Sie bestreuen ihr haupt mit 
asche, reüsen sich das haar aus, zer* 
reiTsen ihre wangen und gewänder, 
«erschlagen den busen, imd brechen 
in lautes^ schreckliches klaggeschrey 
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ans. ^) Rachsucht^ mordlust und frett** 

de am unterfang andrer gewähren ein 
so fürchterliches Schauspiel ;i von wel- 
chem sich jedes menschliche gefühl 
wegwendet; und doch kann das ge- 
juüth des zartesten, weich geschaff- 
nen geschlechts durch tief erlittne 
luänkungen so in flammen gesetzt 
werden, daik es sich diesen fürchter- 
lichsten aller leideaschaften übuiiafst. 
Althaea verflucht ihren söhn; 
Clytaemneatra mordet die Cassandra, 
und sieht nüt kaltem biutej wie ihr 

*) Beyspi^lo ▼on heicigein gnm und yon trtusr 
der ^ttm über dta «rUaTsten gntm^ dar 

tochter iiber den vater, der mutter über den 
•ohot und der Schwester über den brudert 
•ind im Homer selkr baufijg. Man a. U. fi^ 

700* ff 4^2« ^, 496. 390. r, 125. T, a85. 
^, 4^0. 166. 299. 692. 699, 748. 762. 
Od. •» d*, 523. V, 335. {> 126. a, 3&4. 
170. 2921t 
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Ijiine hingerichtet wird; sie wendet 
sich von ihm ab, ohne seine äugen 

zuzudrücken, und ohne ihm die kal* 
^en Uppen zu schliefsen; *) Euryclea^ 
'Ulysses treue amme, triumphirt über 
den anbÜck der in ihrem blute schwim« 
mendea freier ; eine unmenschliche 
freude, die ihr seihst der urheber des 
blutbadesy Ulysses, verweist! ^) He* 
^uba, untröstlich über den schmäh- 
lichen tod ihres geliebten Hector^ 
thut den eines Kanibalen würdigen 
Wunsch: könnt* ich mit zahnen an 
der leber des Achill hangen, sie auf- 
zuzebren, um meinen tapfem söhn 
an ihm zu rächen! **^) Und dies 
wünscht eine firau, die sonst so edel 
dachte, so fein emp&ndJ Jähzorn 

*) Od. A, 4i2. 

*♦*) n. 09 aia. 
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und aufbrausende hitxm xeUsüen die 
menschen am leichtesten zu übcr^ 
eilten hai^dluagen hin;, sie sind aber, 
wie sanJiLsucht und unlnede übeiw 
Jiauptj in ihrer ganzen stärke unter 
menschen^ Torzügiich weibern^ der 
niedrigsten stände anzutreffen^ und 
von ihnen ist es wol zu verstehen, 
was Homer von schmäiireden erhitz- 
ter weiber spricht^ die auf die strafse 
.treten, und herznagende worte, wahr 
und fdsch, wie es ihr zom ihnen 
eingiebt, gegea einander ausstoisei|. 
Wenden wir lieber das auge von die- 
sen scenen weg, die uns im ganzes 
nichts weiter lehren, als dals, wie 
noch heute, die weiber der damaligen 
zeit sieh oft von sehr heftigen leiden^ 
Schäften des Schmerzes, der räche, 
des zoms zu den verderblichsten an« 
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ichlagen imd haadlungen hinreifien 
lieben ! 

Das erste weib, welches Zeus zum 
rerderben der snenschen gesandt ha- 
ben soll, war, einem alten mythe zu 
folge ^ Paudora. Kephaistos bildete 
sie aus erde und wasser^ und gab ihr 
Stimme und kraft , so, daß sie einer 
schönen jungfrau glich; die Gharitin* 
nen werten sie mit allen liebreizen; 
Aphrodite begabte sie mit deik hef* 
tigen verlangen der liebe tmd mit 
seelennagenden sorgen; Pallas lehrta 
sie die künste des webens, aber Her- 
mes verlieh' ihr lügenhaite, glattd 
Worte und einen betrügrischen, hün« 
dischen sinn. *) Von ihr stammt das 
ganze geschiecht der weiber ab, fährt 
Hesiod fort, ein groises übel für 

♦) Hes. fio. 0. 571. 
^> Uei. B. 590. 
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4i6 Sterblichen meuschen.^ 8ie siad 
nicht begieiter der armuth, sondern, 
der Üppigkeit, sie verzehren die habe 
der männer» Aber Zeus hat den men*. 
sehen noch ein andres übel zuge- 
schickt. Denn enthält sich jemand 
der ehe aus furcht vor den damit ver-^ 
knüpften mühseligkeiten, so kommt 
er 2U einem traurigen alter ^ aus man* 
gel einer pflegerin; und in sein ver- 
mögen theilen sich fremde- erben; 
wer aber heirathet, und eine gute«: 
verständige gattin nimmt, bey dem 
i^ird doch immer das gute von dem 
libel aufgewogen ; bekommt er aber 
ein böses weib, so lebt er mit be- 
ständigem gram in seiner brüst, und 
hat ein unheilbares fibeL — Ein thed. 
dieses mythes ist unstreitig aus dem* 
hohen alterthume, der andre aber, in 
VrelcheuL Pandora für das erste sterb- 
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liehe weib' ausgegeben wird, obgleich 
auch von andern alten dichtem er<> 

zäiüt, *) reiciit gewis nicht an Hesiod^ 
zeit hinauf, und ist dem übrigen Sy- 
stem desselben zuwider^ so wie die 
ganze > mit schwarzen £ärben aufge- 
tragene, Schilderung der weiber ohne 
zweifei einen spätem weiberhasser 
zum Urheber hat. 

Allgemein waren so harte, so lieb» 
lose urtheile über das weibergeschlecht 
gewis nicht; sie wären auch durch 
die beyspiele so vieler edlen frauen 
des heidenalters ganz entkräftet wor* 
den. Kein wunder freilich, wenn 
durch weibliche bosfaeit tief verwun- 
dete männer das ganze geschlecht 
darüber verabscheuten, wenn Aga* 
memnons schatten dem Ulyfs zuruft: 
Nichts ist abscheulicher tind uAver« 

*) s. Wolf zu Hes. e; 590. 
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schämter als ein weib, entschlossea 
zu solcher schandthat, wie Clytaemne- 
stra an ihrem gatten verübt; sie hat 
durch ihre entsetzliche that sdiande 
auf äich und alle waibex der nach* 
weit gehäuft, auch, die sich des gu* 
ten befleUsigen! Sey auch du, fahrt 
^r fort, nicht zu nachsichtsvoll und 
vertraut gegen dein weib; aber sie 
ist verständig und gutdenkend, und 
du wirst nicht durch sie sterbea: 
dennoch lande heimlich im heimischen 
Ißnde an! denn weibem ist nimmer 
IKU trauen 1 ^) — £s herrscht so gana 
in Agamenmons rede die spräche des 
manne«, der, dtirdi schuld* und bös- 
heit seiner gattin, überall den glau- 
ben an weibliche tugend und treue 
verlohreik hat, der zwar der Penelope 
den rühm der rechtscbatFenbeit 9uge- 
*) Od. A,4a6. 
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stehen mufs, aber doch ihren galten 
vor ihr warnt ! Ein nicht minder har» 
tes und unbilliges urtheil fällt Hesiod 
über die. weiber : lafs dein gemüth 
von keiner Luiilerin tauschen , die 
diirch glatte werte ^ dich zu yerfith- 
ren, trachtet; wer einem weibe 
vertraut, der vertraut betrü- 
gern ! *) Doch, vielleicht ist auch 
der letste ausdruck blos in besiehung 
auf jenes glattzüngige buhlenge- 
$chlecht gebraucht ! Beyspiele böser 
und lasterhafter weiber stellt h^eilich 
auch das heldenalter auf. Antea, 
Proetus gemahn, suchte den Bellero- 
phon zu verführen, und schwärzte ihn, 
der ihr seüie gunst versagte , hierauf 
als den Verführer bey ihrem gatteu 
an. **) Eriphyle war treulos genug, 

*) £. 543. 
**) IL i55. 

G 
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ilireu gemal Ämpliiaraus um ein gold« 
nes lialsband zu verrathen. *) Epica- 
$te legte sich zu ihrem eignen sohne^ 
und endigte ein schändliches leben 
durch den strick. **) Jenes Phoeni- 
cische weih liels sich durch fremde 
kaufleute zur Unzucht und zur un« 
treue gegen ihren herrn verleiten, 
dem sie seinen söhn Eumaeus und 
andre schätze raubte und mit den 
kaufleuten davon ging« Zwölf von 
Uljsses mägden waren treulos gegen 
ihre herrschaft und pflogen mit den 
freiem verbotnen Umgang. Cl3rtaem- 

« 

nestra, so abscheulich die an ihrem 

manne begangne untreue und die zu- 
geiaisne ermordung ihres gatten im- 
mer war, erscheint doch nicht jeder- 

*) 0(\. A, 3a5, 044, 
**) Od. A, »71. 
»**) Od. 416, 
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zeit und durehaus als ein böses weib, 
sondern giebt ein warnendes beyspiel, 
was verJtülirung allmahlig über ein 
weibliches herz vermag, und in wel- 
che abgründe von lastepi- endlich ' 
woUnst versenkt ! Sie war ehemals ein 
edles weib^ das den Verführungen des 
schlauen Aegisth lange und ^tandiiaft 
widerstand« Ihre tugend m besiegen 
hatte selbst ihr Verführer kanm ge* 
hofft y der wegen dieses endlich ge- 
lungnen Streiches sogar den göttern 
ein großes opfer darbringt. *) Es 
hielte Helena's andenken entweihen, 
wenn ich sie, die so oft lasterhaft; 
gescholtne frau, die aber so viele züge 
einer edlen seele an 'kich tri^^, mit 
unter der liste lasterhafter weiber aui'-« 
führen wollte. Wer einmal in sei- 
nem leben sich vergeht^ ist deswegen 
*) Od, y, 275. 

G d 
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noch kein lasterhafter, und ^er sich 
selbst seiner y^rimingen wegen so « 
streng anklagt, wie es Helena gegen 
Piiamu^ thaty lit gewis so ächlimin 
nicht» — Es hat mir mühe gekostet, 
dieses gransenvolle gemalde von wei« 
bern, die die ediern iiires geschleclits > 
nicht für ihre Schwestern erkennen ; 
werden, hier zu entwerfen: do^h voll- 
ständigkeit und unpartheyÜchkeit rie- 
then dazu. Man denke ja nicht, dals 
diese beyspjele entsetzliche sitten-* 
verderbniTs der weiber des heldenal- 
ters beweisen: es sind blos einzelne 
falle, denen xuaa ungleich mehrere 
edle, trefliche und würdige frauen 
entgegen setzen kann« Überdies hat 
ein jedes Zeitalter und jedes yolk sei- 
ne Anteen^ Epicasten, Eriphylen! 

Schönheit, verstand und weben 
künstlicher werke ist das aligemeine 
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lob der weiber jener seit. Auch list 
imd yerschiagenheit wird aa den wei- 
hem, namentlich an der Penelope, 
gerühmt; ein Torzug^ Ton dem wir 
itzt nicht meiu: die hohe meiauog 
haben, welche die denkungsaic des 
heroischen alters in diesem stücke 
auszeichnet So rühmt Antinous den 
klugen geist und die erfindsame list 
der Penelope, worin sie die Griechin- 
nen alle in den jähren der vorseit, 
eine Tyro, Alcmene und Mycene, 
übertraf. *) Die Zudringlichkeiten 
ihrer freier abzuhalten^ erdachte sie 
unter andern eine list. Sie versprach, 
einen der freier zu heirathen, wenn 
sie eii^ leiclieiigewand dem alten Laer- 
tes gewirkt^ an dem sie stets des ta- 
ges arbeitete, um es nachts wieder 
au&uzetteln. Eine auffallend grolse 

*) Od. ßj 120. 
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und gute meinuug scheinen die Phäa- 
ker von ihrer königin Arete gehabt 
aa haben« Es wird erzählt^ «ie sef 

> von ihrem gemal geehrt worden^ wie 
nirgends ein weib geehrt werde von 
denen, die damals das haus der man* 
ner verwalteten« Eben so sehr wur« 
de sie von ihren kindern geehrt und 
vom ganaen Volke > das sie wie eine 
göttin betrachtete, und mit segen be- 
grülste, wenn sie durch die Stadt ging. 
Denn es fehlte ihr nicht an verstand, 
und sie entschied selbst den zwist 
der männer Was gleich merk- 

• würdig uiid mit den sitLeii jener zeit 
im contraste zu stehen scheint, Ulys« 
ses tritt, auf anrathen der Nausicaa 
und der Athene, in das zimmer der 
Arete, geht den konig vorbey, und 
umfafst die Juiie der königin mit Ae« 

*) 04. 67* 



« 
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henden banden *)• Ist diese dir nur 

gewogen, sagte I^ausicaa zu ihm, dann 
hoEfe getrost, deine freunde wieder 
zu sehen Man acheint iftlso bey 

diesem voliie den weibern mit zuvor^ 
kommender aghtiuig und iioliichkeit 
begegnet zu haben; ja, die gema- 
lin des königs mischte' sich sogar in 
die angelegeniieiten ihres volks, deren 
Streitigkeiten sie schlichtete *^). Die 
innem geistesvorzüge waren es wol 
nicht allein, die der ^rete dieses an- 
seliea und diese liebe veibuigteii, 
sondern die aufserordentliche erge* 
benheit und achtuug gegen die ge- 

*y Od. «, i4fl. 

*♦) Od. ^, 3io. 

Der Ausdruck der Andromache: meine 
mutter herrschte über das waldigte 
Hypoplakut (II. ^, 425) scheint auch 
aui einen antheil der weiber an der beberr- 
schuDg dei Tolka »ich zu. beüehesi. 
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iDiilin des königs war wol mit folge 

der yerfeinerimg eiaes reichen und 
üppigen Volks 9 das nur immer nach 
schmausy reigen, musik, abwechselung 
in der Jdeidung, nach warmen bädem 
und nach liebe verlangte *). 

So sehr auch der mann im hei-' 
denalter held war^ so wenig er in 
schmelzenden gefühlen seine liebe zu 
erkennen gab^ so war ihm doch das 
weib^ als die treue genossin seines 
lebens, die vervf^terin seines haus* 
haltes, erzieherin seiner kinder, die 
Schöpferin sanfterer freuden, als die 
ihm der stürmische krieg gab, etwas 

*) Od. S-, 049. Ich weifs nicht, ob ich recht 
habe, daswonivmi das durch ruhe 
hen wird, Ton den «üfsen umarraangeB 
zu verstehen. Wenigstens weifs man aus 
ähnlichen umschieibimsen bay Homer, dai« 
•chkf und betta dar edlere« leiaere SfU-^ 
druck für diesen begrÜT war. 
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Werth. Von seiner liebe gegen das 
weib bald hernach. Geachtet war die 
frau niöht blos von ihrem hausgesin- 
de, auch von ihrem manne. Wei- 
ber heiüieii daher gewöhnlich die ver- 
ehrten^ geschätztem *y Sa ward 
Penelope von Lilj^ses, Arete von Al- 
cinoQS verehrt. Im leben geachtet, 
wurde noch ihr andenken im tode 
bey den uachkommen durch denk- 
male verewigt. So ein denkmali auF 
dem grabhÜLgel der leichten tänzerin 
Myrinna errichtet^ war ausserhalb 
Troja **), und Homer vergleicht 
das hartnäckige stillstehen der rosse 
Achills, deren fuhrer Patroklus von 
Ilector getödtet war, mit einer säu- 
'le^ die über dem grabhugel eines 

*♦) U. ß, 814. 
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mannes oder eines weibes unerschüt^ 

tert da steht '^). 

Griechenland hat von jeher in 
dem rufe gestanden» die mutter schö- 
ner weiber zu seyn: was auch im- 
mer Wieland ^) gegen die allzu» 
grofse ausdehttung .dieser meinung mit 
recht einwenden mag, so leidet es 
doch keinen zweüel, dais man viele 
schöne weibliche gestalten in Grie- 
chenland und Asien aqtraf* Homer 
schon nennt Hellas das land der 
schönen weiber ***)^ eben so Acha- 
ja ****) und Sparta ♦****). Hesiod 

nennt Troja das land der schönen 

♦) IL 454. 

**) Gedanken üb. d. Ideale der alten* 

Kleinere pros* Schriften b. i. n. 4* 
***) IL /S, 683. #,447. 
a y,75. a5a 

*****) Od. », 41S. 
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fiftuen Fast alle beywörter, die 
den weibern gegeben werden, sind 
eben so viele lobeserhebuogea ih- 
rer Schönheit, die nach ihren her-» 
vorstechendsten und vollkommensten 
theiien gepriesen wird,* Bald wird 
das mädch^n mit dcQL runden rol- 
lenden auge '*^), bald mit, dem Mar- 
ren - oder grofsen auge ***) genennt; 
beides unstreitig gleichgekendc aus- 
diucke, wovon jener den Arphivem 
überhaupt beygelegt wird Schon 
Winkelmann und Pauw *^^*) ha^ 
ben angemerkt^ daXs die Griechen 
sich vor allen iiatioiien durch ein 
groüses offenes auge auszeichneten, 

*) £. 65i. 

***) ß%inFi$ ISJiVfUMn U. 714. y» 144. Auch 

•0 Here. 
***♦) II. 589. y, 190. 
*****) J^chercbea »ur ies Giec» i, 11 3. 
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, und dal« sie diesem Vorzüge die er« 
habeiiitc Schönheit verdankten. Man 
lialte doch nicht das farrenauge für 
einen unedlen ausdruck aus den Sei- 
ten eines ungebildeten geschmacks. 
Der stier ist in den landern, aus de* 
sen dieser sehr ausdrucksYoUe name 
abstanunty eines der edelsten, schon- 
gebauetsteii thiere, dessen weites rol- 
lendes auge> das nationalauge der 
Griechen und Griechinnen au bezeich- 
nen sehr passend war. Das mädchen 
mit der schönen wange ^^^^ 
nem haar **)^ mit schönem arm ***)^ 
waren gewölmliche beyuamen weibli« 
eher Schönheit. Eben so häu£g wird 
überhaupt der körperban und der schö- 
ne wuchs der weiber gerühmt, und 

*} n. 184. 

*♦) II. /3, 688. 
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Agamemnon yersichert^ Chryses toch- 
ter stehe seiner gemalin nicht nach, 
weder an körper, noch an wuchs, 
noch an klugheit und weiblichen wer- 
ken *). XJlyb vergleicht die Nau- 
sicaa mit Altenas an gestalte an 
gröfiie und bildung, und preist vater, 
mutter und den jiingling, dem sie 
zur gattin beschieden , glücklich ob 
ihrer blühenden schcme **)* Ein be- 
weis von Unschuld der Sitten, scheint 
auiser der ungemeinen £ruchtbarkeit 
jener weiten, vorzüglich die ausdau- 
ernde Jugendliche Schönheit der wei- 
het, bis in die tage des hohen al- 
ters zu seyn. Penelopeus gemal war 
schon zwanzig jähre aus seinem Itha- 
Ca entfernt, und dennoch scheint sei« 
ne gattin spuren der vorigen schon* 

*) n. ii5« 

**) Od. f , i6u . 
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heit auf ihrem gesichte gehabt zu ha« 
beoi die ihr so viele freier erwar- 
ben. Sie selbst klagt, nicht, dafs da« 
alter, sondern dafs der gram und die 
thränen über ihres gattens ab Wesenheit 
ihre Schönheit geraubt habe^ und des* 
sen ungeachtet wird sie auch so noch^ 
' da sie gebadet, gekleidet und gesalbt 
hervortritt, mit Aphrodite und Arte- 
mis verglichen Meiners legt es, 
unter den vorwürfen, die er auf die 
Helena häuft '^), auch den Griechen 
als mangel an delicatesse zur last, 
dafs sie ein veraltetes weib wie- 
dergeholt haben. Einem Lucian ver-* 
zeiht maus, wenn er über Helena 
seinen spott ergiefit, die damals^ als 
sie in Troja war,, ein altes mütter« 
chen, nicht viel jünger als die alte 

*) Od, ^, 37. r, 045. 
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Hecuba geweserf seyn soll*). Aber 

im ernst iiatte man diese rüge doch 

m 

nicht erwartet. Bayle **) sucht 
zwar durch künstliche rechnungen 
herauszubringen, dafs Helena^ wie 

Sie von Paris entführt wurde, wenig« 
»tens fun&ig /ahre alt gewesen; allein, 
w<::r sieht nicht, dafs dieses auf den 
Zeugnissen und sagen späterer schrift- 
steller beruht, die nichts mit Homer 
gemein haben.!» Wie alt Helena da- 
mals gewesen, als sie durch ihre 
flucht die Ursache des verderblichen 
krieges wurde, läüt sich aus Homer 
nicht bestimmen: nur kann man ge^ 
wifs vermuthen, dafs sie in der blü* 
te der jähre stehen mulste, weil sie 
noch viele fahre nach dem Iroischen 
kriege mit ihrem ersten gatten yer» 

*) T^ucian im Habn. 
Dictioiin. v. Helene. 



1* 



eint lebte. Und^ lal2»t sie immer ia 
Troja veraltert seyn, d. Ii. au jaliren 
cugenommen haben — denn sie lel^ 
te dort mmng jähre *) — so ist 
gerade ihre noch in den jähren 
der niationea fortdauernde blendende 
Schönheit ein neuer beleg £ür die 
behauptete dauer der weiblichen blü* 
te im heldenalter. Hector spricht 
zum Paris: wolltest du mit Mene- 
laus einen' zweykampf wagen, du 
würdest erkennen , was für eines 
mannen blühende gattin du hast 
Das herrlichste^ was Homer zum rüh- 
me ihrer Schönheit sagen konnte, 
war^ dals sie selbst die eiskalten 
greise auf dem Scai^chen thore durch 

ihre reize erwannte^ und ihren Iiaß 

* 

*) IL «, 74Ä. 
»*) II. y. 55. 
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in liehe verwandelte *)* Noch zehn 
jähre nacli ilirer l ückkehr ins Vater- 
land wird sie wegen ihrer gestalt 
mit der Artemis verglichen ^^}, und 
heÜst noch die schönste unter den 
weibem **^). 

*) Lei sing LaolH>on i, 314: Eben der Ho- 
mer, welcber sich aller itiickweiien schilde- 

rung körperlicher Schönheit geflissentlich ent- 
hält, von dem wir kaum einnuU im vorbey<* 
gehen er&hrcn, deft Helene weiiee anne 
(II. y, 121) und achönes beer (Sat)) gehabe; 
ehen der dichter weifs demungeachtet uns 
von ihrer Schönheit einen hegrÜF au machen^ 
der alles weit übersteigt, im die kunst in 
dieser absieht zu leisten im stände ist. Was 
kann eine lebhaftere idee von Schönheit ge- 
wahren» als das kalte alter sie des kriegs 
wohl Werth erkennen lassen, der so viel blut 
und so viei thraaeii kostete? — Was Homer 
nicht nach seinen bestandtbeikn beschreiben 
konllte, das lisist er nns In semer wbrknng 
erkennen. Vgl. Laoc. s^ 200« 219* 

**) Od. lai. 

•♦*) f. 3o5. 

H 
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Liebe und ehe. 

X^iebe und ehe im engsten baudci 
nmchen den schönsten zweig aus, ge- 
flochten in den kränz der weibUcheo 
lügenden. Die 6tütuog der ehen liegt 
weit jenseits des Zeitalters, das der g^« 
genstand unsrer schrift ist; sie mufste 
die Aucht näherer häusUchen Verbin- 
dungen , und der auf keimenden blei* 
benden Zuneigung für das andre ge- 
schlecht seyn^ aus welcher ' so< viele 
andre schöne tugenden hervorsprofs- 
ten, von denen auch das herox^clie 
Zeitalter, tauscht mich anders mein 
gefuhl nicht, nicht so ganz entblöfst 
war, als man glaubt. FreiUch ,solly 
so will es Wood,,*) die Leidenschaft 
der liebe den Sitten des heldenalters 
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• unbekannt seyn. Homer ^ dem er 
selbst den ruhm^ ein YoUkommnes 
muster im zärtlichen und rührenden 
zu seyn^ nicht abspricht^ soll doch 
nicht ein einziges beyspiel ron der 
macht und den Wirkungen der edlern^ 
über das blos sinnliche vergnügen er- 
habnen, liebe gegeben haben, obgleich 
die Ursache des kxiegs, den er be- 
singt^ etwas von dieser art ganz na- 
türlich hoffen lasse. Alle etwa in 
ihm vorkommende scenen der liebe, 
die Verbindung des Ulyfs . mit der 
Calypso, des Zeus mit der Here^ Ares 
mit Aphrodite^ seyen im gescKmacke 
der noch rohen sitten, ohne Zärtlich- 
keit und feinheit der empfindung, 
ohne auf etwas anders als thieiisciies 
bedürfnils gerichtet — 

Trifft dieser Vorwurf ganz und in 
der von Wood behaupteten allge- 

Ha 



146- 

. meinheit die Homerischen Schilderun- 
gen Ton liebe, so ist es wahr, dals 

die edlere liebe — etwas mehr als 
sümenlust und gioberei genuTs — ei- 
ne hlnme ist, die nicht unter dem 
rauhen himmel des hero^chen Zeit- 
alters fortkam und gedieh ; so ist es 
wahr^ dafs der held nichts als thieri- 
sches bedürfhils kannte, dessen be- 
friedigung ec^ aus niangei eines ver- 
edelten genusses — liebe nannte! 
AUeki dieser Hecken, mit dem der 
Engländer das gemälde des helden- 
alters entstellt, ist erst m Homers 
gelange hineingetragen^ nicht aus ilint 
geschöpft« Zugegeben im allgemeinen, 
was man zugeben muls, dais die lieb» 
jener zeit nicht die liebe eines ganz 
durch kunst und Wissenschaft gekAh 
deten und verfeinerten voIks mit al* 
lefi den. besondem bestimmungen der«^ 
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selben seyn konnte , dals tte> im gan- 
zen genommen^ noch mehr su^ilicher, 
grober ait war, dafs man sich weni- 
ger auf die künste der galaaterie und 
einßs verfeinerten Sinnengenusses yer- 
Stande dafs eine ganz entkörperte, 
rein -geistige liebe ein imdiilg für je- 
nes Zeitalter seyn mulste; dies alles 
zugegeben, ist man deswegen noch 
nicht berechtigt, überall brutalitat — 
ein wort, das verwerfimg und rohe 
Wildheit ankündigt — in der liebe 
des heldenaiters zu suchen. Der ver-^ * 
Üas^T vermiTst ein bejspiel von der 
macht -und den Wirkungen der edlem, 
über das blos sinnliche tergnügen er« 
habne liebe, und ich kann ihm wenig- 
stens zwey anführen, welche die feuer« 
probe der strengsten Untersuchung 
aushalten werden« Der ernsteste Sit- 
tenrichter wird eS| ist er bey von 



ii8 

Ungerechtigkeit, *) nicht wagen, den 
Charakter einer ^^enelope und einer 
Andromache, so wie sie uns von Ho- 
mer geschildert werden, anzutasten^ 
und die reinheit ihrer liebe gegen 
ihire'^ manner verdächtig su machen. 
Penelope harrt zwanzig huige fahre 
auf die rückkehr ihres theuren gatten 
von Troja, der sie einsam mit ihrem 
einzigen söhn in Ithaca zurüclLgeks- 
sen hatte. Täglich von einem schwärm 
von freiem seit einigen jähren bela- 
gert, die ihr, sich neu zu vermählen 
und ihres vielleicht längst umgekom- 

. Es ist nichts 8o heilig , woran sich nicht die 
schmähsucht veigraifen sollte. Auch eine 
Penelope konnte dem VSsen leumund nicht 
entgehen. Lycophron 766 ff. macht sie zur 
ieilen dime^ und Pausan 8, la p. 624 er- 
wähnt einer tage der Mantineer, IHgrsses 
hahe die Penelope verstoften, vreil sie die 
freier an sich gelockt und in ihr haus lU 
konunen verleitet habe. 
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» jnenen nianneft. zu vor gesien, ankg^g, 

von ihrem eignen söhne zur neuen 
beiiatfa yaranlaist^ bleibt ihr yorsau 
unverbrüchlichen treue unwttn- 
deiboTi bietet sie alle künste weibU« 
eher list auf, um dea ihr yerha&ten 
gedanken, sich wieder rermählen au 
müssen, nicht in eriuiiung gehen zu 
^ehen, ist sie untröstlich^ , da sie end« 
lichy durch ihre eigne, netze gefSm- 
gen^ sich in die nothwendigkeit vei^ 
setzt sieht, nächstens i.hro iiand ei- 
nem ihrer freier geben zu müssen, 
jammert sie tag und nacht über den 
Verlust ihres unvergeXslichen gatten! 
Wenn das nicht mehr als , gemeine 
jUebe^ wenn es nicht hoher seelen- 
adel und vnrkung der edelsten liebe 
ist, so verstehe ich nicht, was. lieben 
hjetist. Und darf man sich unter die- 
sen .umständen vrundero,, wenn der 



wackre Vljb sich, selbst im schoolse 
des glucks und in der fülle des gt^ 
nusses, den die gunst einer gottin 
Galypso geben kennte, unanfhörlidh 
naeh seiner heimath und seiner gat« 
tin hingezogen fühlt , wenn ihn, bey 
den Phäakern angekommeni der ge- 
ringste rersug, durch den er etwas 
später nach hause kommt, Terlust 
acheint» wenn er sich daheim wie- 
der so glücklich fühlt, als er mit 
seiner gattin, nach knger trennung, 
wieder die nacht der seligen liebe 
feiert! Ich kann mich nicht entbre* 
eben, dem freier Amphtnomlu in der 
unterweit jene worte nachrasprechens 
Warlich dir, Ulysses, w4rd ein weib 
von grofser tugead beschieden. Wel- 
che tr^jffliche aeele hat Penelope! 
Wie treu die edle dem manne ihrer 
jugend blieb! Kimmer verschwindet 



Digitized by Google 



121 

der nachruhm ihrer tugend, die got- 
ter mremgen unter den menschen 
durch den schönsten gesang die keu- 
sehe Penelope! *) - Doch^ ich bre- 
che hier ab, nm Woods vorwürfen 
das zweite bejspiel edler» weiblicher 
liebe entgegen zu setzen. Wer sieht 
nicht voraus j dals ich das beispiel 
der Andromache meine? Ihre särtli« 
che sorgialt und ihr kummer um das 
Schicksal ihres galten, die liebe zu ih- 
rem Säugling, kündigen uns schon in 
ihr ächte Weiblichkeit, einen lieben« 
den zärtlichen sinn an« Die unruhe 
und bangigkeit um ihres gemals le- 
ben, treiben sie mit ihrer amme und 
ihrem kleinen knaben ans Scäische 
thor, wo ihr gatte^ der sie in ihrem 
hause gesucht hatte, ihr begegnet und 
eine familiengruppe ToUendet, die wol 
nie schöner gesehen worden ist» Das 

*) Od. 190. ' 



liebevolle, ganz an den mann sich 
hingebende und in dem einen getiik 
le seiner liebe unendlich glückliche 

• 

herz der gattin, die alles anwen- 
det, ihn aus der menschentodtenden 

• Schlacht ra entfernen, auf der einen 

• seite^ und der kämpf des beiden mit 
dem menschen, gatten und vater^, 
den. wir hier in einem erblicken, auf 
der andern j verbreiten einen unaus* 

■ sprechlichen zauber über diesen rüh- 
renden auftritt aus der heldenweit, 
der, wie Wood sehr scharfsinnig be- 
merkt, um so. viel unwiderstehlicher 
auf uns wirkt, da . er im coAtrast mit 
dem schrecken des blutvergielsenS' ge- 
setzt ist, und . gleich einem ' wohlcid^ 
tivirten platze auf den Alpen, von 
den grausenyoUen gegenständen, die 
ihn umgeben, neue. Schönheiten borgt 
Doch, er würde ;,an jeder stelle mit 
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magischer kraft auf herz und empjßn 
dung derer wirken, die für das scho- 
ne und edle empfänglichkeit haben. 
Denn hier, oder nirgends, ist wahre 
gatteu' nnd mutterliebe im erhaben- 
sten sinne des worts ! Die ganze soe- 
ne ist gewis dem gedächtnisse . und 
dem herzen eines jeglichen lesers dftf 
Homer tief eingeprägt: doch erlau- 
be man mir, . sie. dem dichter nach- 

. zubeschreiben ^ weil sie einzig . in ih- 
rer BTtj vielleicht auch einzig in d^^ 
natur ist. Mit schweigendem lä^ 

^ cheln sah Hector seinen Astyanax an; 
neben dem gatten stand mit thra- 
nendem auge Andromache, drückte 
seine hand und sprach: Lieber^ dich 
wird dein muth todten; du hast 
kein mitleid gegen den zarten knar 
ben und gegen mich unglückliche^ 
bald deine wittwe : denn dich töd- 
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ten bald Ale Achaier, und ach! mir, 
der verlalsnen, ifäie es dann beMeo 
in die erde zu sinken; denn keine 
frohe stunde werde ich mehr haben, 
wenn du gefallen bist, sondern kum* 
laer« Mein vater, meine mutter und 
meine brüder sind getödtet^ aber du 
bist mir yater und mutter und brü- 
der, du, mein blühender gattel Aber 
erbarme dich nun, und bleibe hier 
auf dem thurme, mache nicht den 
knaben zu einer waise, dein weib 
zur wittwe* Uector antwortete ihr: 
War lieh, dies all^s ist auch mein 
kummer, aber ich scheue sehr ^ 
Troer nnd Troierinnen, wenn ich, wie 
ein feiger, von fern die schlecht ver- 
meide; auch verbeut dies mein hers; 
denn ich habe getemt immer brav 
zu seyn, und im vordertreffen der 
Troer zu kämpfen. Zwar weis ich 
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wohl 9 es wird der tag des unter» 

gangs von Troja kommen; aber mich 
kümmert nicht so sehx das Schick- 
sal der Troer, selbst nicht der He- 
cuba und des könig Priamus, und 
meiner brüder^ als mich dein sciuck- 
sal bekümmert, wenn dich^ du wei- 
nende , einer der Achaier wegführt, 
den tag der freiheit dir^ raubend: 
dafs du bey eiixei fremden gebiete- 
rin webest oder wasser schöpfest, 
wider willen, der harten nothwen* 
digkeit unterworfen. Sagen wird dann 
einer, der deine thränen llielsen sie- 
het: Siehe, Hectors, des tapfersten 
der Troischen beiden, weib! Und 
dein schmerz wird sich wiedei er- 
neuern, aus Sehnsucht nach dem 
manne, der dich von der knecht-» 
schalt eilui>en würde. Aber mich 
isxöge dann eher die erde bedecken. 
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eh ich dein geachiey und deine ent- 
führung verneiuiie! So sprach Hec- 
tor, und streckte seine arme nach 
dem kttäblein aus: aber dieser bog 
sich an den busen seiner amme zu« 
rückf schreiend^ erschrocken beim 
anblick " des lieben vaters^ dessen 
eherner hehn und fürchterlich we- 
hender hehnbusch ihn , ersciireckte. 
Vater und mutter lächelten^ und je- 
ner nahm den heim ab^ setzte ihn 
zur erde, külste und wiegte das kind 
auf den armen , und sprach: Zeus 
. und ihr übrigen götter^ laßt auch 
dieses Juiäblein werden, gleich wie 
ich bin, edel, stark und mächtig 
unter den Tioerxi, dafs man einst 
sage, wenn er mit' der beute eines 
getödteten feindes aus der schlacht 
zurückkeiirt: er ist noch viel tapirer 
als sein vater ; und die mutter im 
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harzen sich freue« So sprach Hec- 
tor, und übergab den bänden der 
lieben gattin den söhn; sie aber 
drückte ihn an ihren duftenden bu« 
sen^ lächelnd mit tiirauendem blick. 
Voll mitleid bemerkte es ihr ^aue, 
streichelte sanft ihre hand^ und 
sprach: Liebe, bekümmre dich nicht 
zu sehr in deinem heizen: niemand 
'Wird mich gegen das ' Schicksal zu 
den schatten senden: - aber seinem 
geschicke entrinnt weder der feige, 
noch der tapfre. Aber gehe nun 
heim an deine arbeiten, und la(s 
den männern, imd unter ihnen vor 
allen mir, die sorge des krieges. 
So sprach er und nahm den heim 
wieder auf; die liebe gattin ging aber 
nach hause, wandte sich noch um, 
nUd vergofs ' heifte »thfänen ! *) Ach, 
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ihr hatte es geahnet ^ dafs Hector 
nicht aus der schlacht zurückkehren 
würde! Bald hört sie ein klagege- 
schrey und eilt^ fürchtend ein Un- 
glück ihres mannes, auf die mauern. 
Hier sank sie ohnmächtig nieder^ als 
sie ihren galten um die mauern — 
geschleift erblickte. I)ie betäubte er* 
wachte wieder, aber za neuem elend 
und zu bittem klagen über ihres 
gatten und ihres unglücklichen kin- 
des misgescfaick! — *) Verzeihung, 
wenn ich zu lange bey der Andro- 
mache zu verweilen schien. Ihre 
schöne &eele ist es werth^ dafs ihr 
andenken im segen bejr der nachweit 
bleibe! 

Wie die li^be selbst ^ fü^rt 
Wood fort, 9,so war auch ihre spra« 
che^ beides niedrig und arm. Die 
*) U. Aß^ 
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ein&lt jener zeiten hatte noch nicht 
die man^chfaltigkeit des ausdrucke 
erfunden, und das ganze wöiteibuch , 
der liebe bestand aus einem einzigeii 
Worte; je strenger man das firauenT 
zimmer aus der geselisqhaft verbanur 
te, je weniger modificationen und 
feinheit des ausdrucks *)• „ Es ist 
wahr, dais im heldenalter selteu 
die natürlichen bedürfhisse in einea 
Schleier gehüllt» dais für sie der 
^türlichste, geradeste ausdruck oh- 
ne lielil und riickhalt gebiaucli^ 
wild; aber es ist auch wahr, daft 
im dichter beynahe keine spur von 
überzuckerten zweydt^utigkeiteu oder 
yon unzüchtigen reden unter män« 
nem und weibem vorkommt Man 

*) S. 200 

**) Als ein bevspiel dieser art können tlie Ibiclit* 
fsrogen beiiierkim|9B der götter über di« nm* 

I 
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wird ' durch jene, offne natuispraohe 
aiolit zu dem urtheilsspruche bereck» . 
tigt, dais die heldea und ihre weiber . 
leute von groben, thierischen empfin« 
düngen, ohne schaam und ehrbarkeit^ . 
gewesen wären j vielmehr zeigt diese 
spräche von unschuldiger einfalt der 
Sitten I welche unveriiohlen der sa« 
che den eigentlichsten namen giebt 
Aber es ist nicht wahr, dais die 
spräche der liebe im Homer so arm, 
und auf' ein einziges, ich weis nicht 
welches 9 wort eingeschränkt; dals 
sie durchaus so niedrige und von al- 
ler Feinheit entfernt seyn solL Ein 
kurzes yerzeichnÜs einiger, auf liebe, 
ehe . und physischen genuls bezie* 
hung habenden redensarten mag mich 

armungen des Ares und der Aphrodiu an^«* 
Mheti.irttrdaii« ^Od. d*, agS» 

^ Vgl. kxit, wÄlder s» 140. 
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rechtfertigen« Liebe und lieben 
find die allgemeinen redensarten füv 
diese leidenschaft^ die zu verschiede* 
nen Umschreibungen dienen ^ b» 
liebö hat sein herz umgeben **)| 
ihr herz wurde Ton sanfter liebe 
erfülletJ^^) und dergL m. Als yer* 
schiedene üuiserungen der liebe wer« 
den Sehnsucht und rerlangen ge* 
nannt Von Sehnsucht ergriffen 
werden, das süfse verlangen er* 
füllen ****); die sehnlich ge- 
wünschte Umarmung , Ein 
andrer ausdmcli; für liebe heifst ei« 
gentlich freundschaft **♦***), und 
deutet gemeiniglich den sinnlichen 

****) ^ö^6f «w^tTj teAccih ifÄ^0^, 
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geirafi woför der gewohnliche, 
für uns freilich au£&Uende, , ausdruck 
ist: sich in liebe und lager ver- 
uiisciieii Indefs frage ich, ob 

tinsre deutschen, für untadelhaft ge- 
haltenen üusdrücke: begatten und 
paareUi einen edlern und feinern be« 
grifF als die Homerischen ähnlichen 
enthalten! Dafs das Griechische wert, 
welches liebe anzeigt, xiicht ledig- 
lich auf groben genuis gehe, sieht 
man schon daraus^ dafs es überhaupt 
von freundschaft imd friede von 
freundschaftlicher bewirthung"^**) und 
von der liebe der ekem gegen ihre 
kinder gebraucht wird* Von . 

gleicher gattung ist der ausdruck der 

**) II. y, 73. 
*♦*) n. », 6a5. 
***•) U* f, 450. 
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bettgenossinnen, der für ehe- 
frauen steht *), und meinem gefühl 
nach, so wenig ak die bettgenossen* 
Schaft selbst^ als unheilig und unan- 
ständig zu verwerfen ist; man inüfste 
denn mönchischen grundsät^n von 
der unheiligkeit dieser naturbetsim* 
miing zugethan seyn. So sehr unser 
gefühl des anständigen durch die 
Worte: das bette des weibes be- 
steigen» bej dem weibe schla* 
fen '^*) beleidigt zu werden scheint» 
so wenig läfst sich daraus auf . roh- 
heit oder schaamloslgkeit schlie&en» 
und ich kann mich auch hier wieder 
auf die analogi^ mit unsrer feinen 
und gebildeten spräche berufen» in 

^ ilfA«%«(, TTtt^tlitätrtt* Auch der Homer luit 

«ein tori socia von den Griechen, oder 
▼ielmehr aus der natur der Sache entlehnt. 

ft. b. Od* r« ata. 
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welcher beylager das edlere wort 
für veriualiluug ist. Man ist oft zu 
unbillig) indem man einen iind den- 
selben ausdrucke je nachdem er im 
heroischen Zeitalter oder in unserm 
vorkommt^ bald für unedel und nie- 
drige bald fii^ anständig und fein er- 
klärt. Wenn Hesiod sagt: Amphi- 
truo hatte gelobt, nicht eher 
das bette seiner gattin zti be- 
steigen^ bis er den tod ihrer 
brüder gerochen hätte hndet 
man den ausdruck unanständig und 
Wiedell den. doch niemand im Götz 
iFon Berlichingen tadeln n^ird^ 
wo Sickingen zu Götz sagt; Ich 
will der Maria bett nicht be- 
steigen^ bis ich euch aufser ge* 
fahr weis! üoher und nicht zu 
vertheidigen ist der ausdruck; vom 
^ SdiiUL «Im Herk. iSL 



numne bezwungen ^) werden, ü& 
^cksioht auf die werke der Aphro* 

dite; aber er ist im geiste^ de« 
Zeitalters, das an solchen reden kein 
SrgemUs nimmt. Rohheit imd man« 
gel an feinerm gefühle verrathen 
ferner jene lauten wünsche der frei- 
er der Penelopey mit ihr da« bette 
theilen zu dürfen ; jene ausdrücke 
Griechischer heldea: niemand reise 
heim, bevor er bey einer der Troi- 
ecfaen frauen geschlafen und vor 
Menelaus und Paris zweykampf : wenn 
die Troer ihr bündnÜs brechen, mö- 
gen aidh ihre weiber mit fremden 

*) ^ttf&»f^mt vV M^if, In die claMe dtr 
gröbern ansdrUck« gehört auch evi /f it Tom 
heimdieii. Sehwanger seyn heilit ymri^t fi* 
£fiy IL 5S. und v»'«»vVr»fd'«< t) 

. **)0d. «,366* 

•**) IL ^, 55«» 
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mämtern vermischen ^! Aber sie 
beweisen nichts für eine grofse sil> 
teaverderbnÜs^ oder für einen gäns- 
lichen masgel an feinern gefiihlen, 
da ihnen üus dem täglichen leben 
der gebildetsten nationen, vorzüglich 
Am sittenverderbenden kriege^ tan* 
send bejjspiele gleicher art an die 
Seite gesetzt werden können. Man 
hätte überdies doch nicht übersehen 
sollen, dals die spräche des beiden* 
alters allerdings spuren genug von 
einer allmähligen veiieiiierung ^er. 
auf liebe gerichteten« empfindungen 
fteigty dais nicht allzeit für ..die sinn<- 
liehe liebe auch der sinnlichste^ für 
die Wollust nicht immer der wol- 
lüstigstei ausdrucfc gebraucht wird^ 
sondern^ dafs die die schaam beleidi- 

* 

genden scenen oft dem enge ent» 

^ n. Soi« 
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rückt und verhüllt werden. Den 
sinnengenulls begreif^ der dichter 
überhaupt unter den werken oder 
gaben der göttlichen Aphrodi- 
te oder den werken der lie- 
be **), und mit gleicher keuschheit 
sagt er von Poseidon: er löste 
den jungfräulichen g^rtel der 
Tyro und von den iimarmun« 
gen des Uljfs und der Calypso: Sie 
genossen der liebe und ruhten 
neben (einander **^). Hermes, würd 
erzählt, stieg ins obere stock, ruhte 
heimlich bey der Polymele, 
und gab ihr einen herrlichen 
söhn '*'*^*). Eben dies gilt von der 
schönen Schilderung der ersten nacht 

**) (pihtritTi» i^yet, Od. a45« 
***) Od. A, 294. 
♦***) Od. f» asS. 
**»**) U. sr, j85. 
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nach Penelopena und Ulyssd^ wieder« 
Vereinigung: freudig kamen äie zu 
ihrem 4agcr, den bund der alten 
liebe zu erneuern. Aber, als sie die 
süfse liebe genossen hatten , da er« 
freuten sie noch ihr herz mit man- 
chem gespräche 

Schaamhaftigkeit muTs im freund- 
schaftlichen bände mit der liebe ein- 
hergehen ^ wenn diese nicht mit ih* 
ren reizen bald überdruis und ekel 
eiregen solL Sie ist ganz eigentlich 
eine weibliche tugend, und findet 
sich auch im vorzüglichsten grade 
nebst ihren Schwestern, der sittsam- 
keit und eingezogenheit, bey den 

^ Od. 395« 3oo. Die idten haben echon 
das crtfiiif angemerkt , das in den werten 

liegt: >iiKT^&äj ■x-ot.Xeciiu ^1^/4,0^ iKovTo. — Ich 
will hier nur noch anmerken, dsds fler Ho« 
meriache auidmck: rti «i^m» vertada» 
Bttdit und erbarkeit Terrath. 
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weibem des heldenalters. Selbst im 

aufrichtigsten geständnisse ihrer Ver- 
schuldungen legt HelenA einen be- 
weis ihrer edlen schaam ab, die^ troti 
ihrer jugendvergehungen^ nicht von 
ihr gevirichen war* Sie macht ihrem 
Paris» der, aus dem zweykampf ent* 
flohen» sie zu den süü&en umarmim- 
gen einladet» bittre vorwürfe» und 
willigt in sein begehren erst spät 
ein. Selbst den göttern, deren le- 
bensart» nach damaligen begriffen^ 
weit unsittlicher als die der men- 
schen war, ist die holde schaam und 
Zucht eigen » und Zeus umscliattet 
Ida's gipfel mit einer goldenen wöl- 
ke» damit die liebesumarmung seiner 
gattin keinem auge sichtbar würde. 
Mit dem zauber ihrer liebe Zeus xu 
fesseln und ihn znm liebesschlaf ein- 
xuladen, erschien sie, hochgeschmückt 



mit allen gottergaben, und mit dem 

gürtel der Aphrodite , in dem liebe^ 
schmachtende Sehnsucht^ freundlich^ 
gespraehe und bitten, selbst des wei- 
sen herz zu beschleichen, enthalten 
waren. Zeus, bey ihrem anblicke 
von jenem feuer entbrannt , das sei- 
nen busen bey der ersten umarmung 
durchdrungen, gab ihr süTsey zur lie- 
be ladende werte, denen sie aber 
nicht ehei* nachgab, bis Zeus die 
wolkenhüUe über ihre umannungen 
sog *). Demodocus gesang von Ares 
und Aphroditens liebe, enthalt frei- 
lich die geschichte einer gotterintri« 
gue, welche die scbaamhaftiglLeit be- 
leidigt, ab^r auch gerade durch den 
gegen alle andre Homerische mythen 

*) IL {, 33o. Heyne äd Aen. 8, ^o5 miror ve- 
veeiindum Homerieoruni Yenuam» qul pro 
SIb seut* cistisfimi mmv 



/ 

I 



abstechenden mangel an Einheit ein * 
hohes alterthum ankündigt; wobey 
man noch bemerken mu&| daiSi 
es ein lied des Phäakischen volks 
war, das, hey seiner weiohlicfakeit 
und seinem hange zum vergnügen, 
auch wahrscheinlich sich ungebund« 
nere scherze über liebe und liebes- 
auf tritte erlaubte. Aber, selbst hier, 
wo die männlichen gottheiten sich 
auf kosten des in dem netze He* 
phaistos verstrickten paares schers 
und spott erlauben, und alle zu die* 
ser scene eilen, blieben die göu 
tinnen alle vor schaam in ihren 
gemächern '^). Überall maaist sich 
unter einem noch ungebildeten Vol- 
ke das männergeschlecht das vor* 
recht an, nicht an die strengern re- 
geln der «sehaamhaftigkeit gebunden 
•} Od. 9-, 5af 
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m seyn und plumpe, in zoten ausar- 
tende acherze laut werden zu lassen; 

ein Privilegium y über das auch im 
Staate der götter, wie dieses beyspiel 
lehrte gehalten wird. Es ist also ge* 
wis ein zeichen der bereits aufgegan^ 
nen morgenrothe der cultur^ wenn 
wir im heldenalter so wenig groben 
scherz und schaam beleidigende aus-r 
drücke entdecken. Ulyis , um • nur 
ein bejäpiel männlicher ^cliaaiii anzu« 
fuhren^ scheut sich^ von jungen mM* 
chen sich waschen zu lassen^ und be- 
deckt seine blö/se, als er der Nau* 
sicaa und ihren dimen entgegen 
kommt. 

Sanfte, einschmeichelnde werte 
werden im Homer immer den w eibern 
zugeschrieben, wodurch sie die gunst 
und liebe der manner erwerben. So 
suchte Caljpso Ulysses gemüth durch 
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tüfse Worte zur liebe zu bewegen; 
aber sie Termocbte nicht, den. sinn 
des beiden I der nach seiner heimath 
und gattin schmachtete^ zu beuget. *) 
Das alleinseyn unyerheiratheter mäd* 
chen mit jünglingen scheint zwar der 
Wohlstand nicht zugelassen zu haben, 
wie Ulysses beyspiel beweist, der nicht 
zugleich mit der Nausicaa in die Stadt 
geht, um üblen gerüchten der leute 
und dem argwohne des vaters zu be- 
gegnen; **) doch Sand gewis, wie 
überiill, die liebe wege zur traulichen, 
zeugenlosen Unterhaltung, vorzüglich 
bey Völkern 9 deren reichthnm noch 
in grofsen heerden bestand, welche 
von kindern beiderley geschlechts ge^ 
weidet wuiden. So finden wir, dafs 

Simoisius muttervom Ida herab ihren 

•) Oa. 55. 

f*) Od. a6o. •» S«»!. 
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eitern folgte^ die heerden zu b^e- 

heu, und am äusse Simois ilireu 6olm 
gebahr. *) Mit der nymphe Abarba- 
rea* yereinte iich heimlich in liebe 
Bucolion in einer ■ schäferstunde ; sie 
gebahr dem hirten zwey söhne. 
Vertraute scenen zwischen schafiam 
und Schäferinnen miissen von Homer 
gemeint seyn, wenn er sagt: Jüng- 
lisrg^ und jungfrauu ko^eu von 
felsen und yon der eiche ver« 
traut mit einander, wobey man 
an Unterredungen der liebenden un- 
ter dem schatten von bäumen oder 

* 

auf dem g'pfel eines felsen, an des« 
sen abhänge ruhig die sch^e weide- 
ten, denken muSs. Die^e vertrau- 

*) IL l\ 47 3. 

^JL^, is6. Httjme nad Wolf su Hn. 
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ten Unterredungen, dies düstem der 
liebenden^ drückt Homer durch eia 
eignes wort aus *), das auch von 
Paris zärtlichen gesprächen mit der 
Helena gebraucht wird In dies© 
rohem Zeiten der alten hirtenweit 
fallen wol dio meisten mythischen 
geschichten von Verbindungen sterb- 
licher mädchen mit gottheiten, oder 
der göttinnen mit sterblichein man- 
nem an £iissen oder auf bergen, in 
welchen, vorzuglich fruchtbaren ge- 
genden, die heerden sich befan- 
den Aufserdem sind liebeleien 
der helden mit den tÖchtern der ed- 

» 

•»^iiuf, TL lay. ««^ifri^f 11. {, ai6. 

•«^»J^V Hes. E. ySo. Davon scheinen die 
weiber bei Homer i»^tf zu heiisea iL t, 
**) IL 5i6, 

Die hieber gehörigen stellen •sinilll./S, 5 1 5. 
658. 820. ^, 21. 186. sr, 173, i83. Od. A, 



i46 

len selten oder gar ohne beyspieL 
Nur mit Sklavinnen pflegte man zu 
buhlen, und dennoch wird selbst 
die buhlerey der freier der Peneiope 
mit den wollüstigsten magden Ulys- 
ses als strafbar verdammt^. Wenn 
Menelaus sagt: aller dinge wird man 
doch cadJich überdrür^ig, des scliiafs 
und der liebe, so darf man bey 
letzterm wol nur an buhlerey den« 
ken Schön und wahr ist die 

bemerkung, die Homer bey gelegen- 
heit der von einem Phönicisohen kauf- 
manne verführten Sidonierin macht: 
Einer pflog heimlich liebe mit ihr, 
die das herz der biegsamen weiber 
in die irre führt, wenn eine die 
tugend auch ehret 

*) Od. 440. 

**) II. f, 636. 
***) Od. 4ao* 
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Von den eben und der ehelichen 
giüdueeligkeit der heroischen zeiten 
müssen wir uns einen vortlieilhaftea 
begriff machen^ wenn wir durchaus 
keine spur von harter , tyrannischer 
behandiungy nirgends beyspiele von 
Unfrieden und Zwietracht, (das er- 
dichtete der Juno abgerechnet, die 
vergeblich zu Oceanus und zur 
Thethys , die eheliche eintracht 
unter ihnen wieder herzustellen, 
reiste ^) ; ) nur wenige bejrspiele 
von untreue der weiber gegen ilirö 
gatten, dagegen viele anhänglichkeit, 
liebe und ausdauernde treue in den 
eben antreffen. Unter allen eliepaa- 
ren leuchten, wie zwey helle gestir* 
ne der nacht, Ulysses mit der Pe« 
nelope, und Hector mit der Andro- 
mache hervor, und vernichten durch 
IL {, aoo. 

K d 
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ihr beyspiel jeden zweifei an elieli- 
eher glückseeligkeit in den zelten 
der helden. Doch| wie konnte dies 
auch anders seyn, wenn alle weise 
und gute männer ihre weiber lieb- 
ten^ wie Achill selbst yersichert: 
Lieben denn unter den sterbli- 
chen allein die Atriden ihre 

s 

weiber? Jeder mann^ der gut 

ist und weise, liebt und pfle- 
get sein weib *)I Agamemnon be- 
stätigt dieses durch sein eignes gc- 
ständniis: ein mann, der auch nur 
einen monden von seiner lieben 
frau getrennt lebt, kümmert 
sich am schiffe '^). Und doch 
konnte man, wenn es auf befriedi« 
gnng sinnlicher bedürfnisse ankam, 
diese so leicht in der ferne erhalten l 

*) XI. 1, 339. 

**) IL ßt 99a. 
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Sarpedon erzählt» er sey ans Lycien 

hergekommen 9 und habe frau und 
kind verlassen f imd wehmüthig 
setzt er sterbend hinzu: ich sollte 
also nicht heimkehren, und mein 
liebes weib und kind erfreuen '*^)! 
Zu wiederholten malen lesen wir die 
unbeschränktesten lobsprüche auf die 
eintraclit der elieü, welclie leinen 
sinn für häusliche lügenden und freu- 
den voraussetzen« Diesen schönen 
emplinduiigen war noch nicht der 
alte^ durch die -sdkläge des Schick- 
sals gebeugte, Uljfs abgestorben: 
mögen die göcter, so sprach er 
zur Nausicaa, dir schenken, so 
viel dein herz nur begehret, 
einen mann und ein haus^ und 
glückliche eintracht der her* 

*) n. fy 480. 
**) F. 688. 
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sen; demi nichts ist gröfser 

und treflicher^ als. wenn mann 
und weib, durch eiiitracht der 
Seelen vereinigt, das haus yer* 
walten^ den übelgesinnten 
zum schmerze, aber zur wonne 
den freunden: noch mehr ge- 
niefsen sie selber *)! £ben so 
stark und nachdrucksvoll spricht He* 
siod; der mann hat keinen grö* 
fsern schätz, als ein gutes 
weib; aber, setzt er gleich wahr 
hinzu: es ist auch nichts schlim- 
meres als ein böses weib, die 
durch ihre Verschwendung 
«uch den wackern mann auf* 
zehrt und einem bittern alter 
übergiebt Sollte wol dieser 

lobredner guter und gli^cklicher eheil 

*) CM. ^, t8o. 

**) B. 645. 
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eine per&on mit jenem dichter des 
Mythe von der Pandora seyn, der, 
auch in der ehe mit dem tugendhaß 
testen weibe^ das böse für überwie- 
gend hielt? — Dieser einkiang zweier 
eng yeibimdeaer seelen und 'die aus 
harmonie der gemüther entspringen« 
de glückseeligkeit war es, deren über<- 
maas Penelope für die Ursache der 
ihnen zugeschickten leiden ansah: 
die g Otter, sa^t sie zu Ulysses, 
gaben uns elend. Denn zu 
grofs war das glück, dafs wir 
unser ganzes leben beysam- 
men in wonne und eintracht 
gexLÖ&^ea. — Eifersucht über- 
liels man damals den seeligen göt- 

* 

tern und göttinnen, die sich damit 
verzehrten; die menschen scheinen 

sie wenig gei^annt, oder wenig ver- 

*) Od. 4'i 2»*o* 
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anla55ung gehabt zu haben, sie ken- 
nen zu lernen« Nor bej Agamem- 
non rege sie sich, als er in den krieg 
zieht. Er übergiebt seine gemalin 
der aufsieht eines alten Barden; die- 
ser sollte ihr wahrscheinlich als 
rathgeber und warner zur seite ste« 
hen, nicht aber, wie die Alten und 
Goguet meinen^ durch seinen un* 
terricht die fürstin auf dem wege 
der tugend erhalten ^). 

Die mädchen und jünglinge wur- 
den damals in der blüte ihrer jähre 
verheirathet, welche in jenen gegen- 
den bey den mädchen sehr früh ein- 
trat, und erst sehr spät verblühte* 
» Es wird bey der blühenden Nau^icaa 

Torausgesetzt, da/s sie nicht lange 
mehr jungfräu bleiben wird, da schon 
die edelsten Phäaidschen jünglinge 
*) Od* y, 167. 
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um die werben; und Pallas ermahnt 

sie schon, in gestalt ihrer gespielin, 
ihre wasche zu der bevorstehenden 
hochzeit zu reinigen ^). Laertes und 
dessen gattin verheiratheten ihre toch* 
ter Ctimene, als sie die liebliche 
jugend erreicht hatte, nach Sa.* 
me Gissens yerehlichte seine 

tochter an Iphidamas, nachdem sie 
ans ziel der rühmlichen jugend ge- 
kommen *^}. Bestimmter erklärt 
sich Uesiod gegen seinen bmder Per« 
ses über die wähl und beste zeit der 
ehe; Führe zeitig ein weib heim, 
wenn du nicht mehr feirn vom drey^ 
isigsten jähre bist^ aber auch nicht 
weit drüber: diese hochzeit wird dir 
ßttiüg seyn. Die firau aber sey vier* 

*) Od. l a5. 

**) Od. 0, 3o5. 
IL A, 225* 
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zehn jähre alt^ im fünfzehnten hei- 
rathe sie. Niniiu aber eine jungiiau, 
4lamit du sie edle sitten lehrest. 
Heirathe vorzüglich diejenige, welche 
dir nahe wohnet, dich genau vorse- 
hend^ damit du nicht den nachbaxn 
ein gespött werdest *), „ Ob diese 
regeln in noch iruiiern zeiten beo- 
bachtet worden, ist zweifelhaft: we- 
nigstens wissen wir aus Homer, dafs 
die männer eben so l'ung, wie die 
weiber, veiiieiiaLiiet wurJun lolg- 
lich nicht so spät^ als Hesiod es an- 
räth. Dafs man gemeiniglich jung- 
firauen zu weibern wählte, lehrt schon 
der allgemeine Homerische name der 
ehefrauen: die jungfräuliche 
*gattin In gleichem sinne 

*) £. 640. 

*♦) 11. A, aaS. • 
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scheint der mann der jungfräuli- 
che gatte genennt zu werden^ 
welchem das mädchen ihre erste lie* 
be .weihte. *) Dennoch war es nicht 
allgemeine sitte der Griechen , wie 
doch Koppen behauptet^ dafs sie 
zur eigentlichen frau nur Jungfrauen^ 
zur beyschläferin fungfrau oder weib 
nahmen. Warben nicht so viele freier 
um Penelopens , der ikiigst veieiilich- 
ten, besitz? Pallas selbst spricht zu 
Telemach: Verlangt das herz der 
mutter die zweite Vermählung^ kehre 
sie heim in das haus des yaters; dort 
bereite man ihr die hochzeit, und 
statte sie reichlich ihrem bräutigam 
aus, wie lieben töchtern gebühret. ***) 
Ulfis gab sogar ^ beim scheidenj sei- 

f*) zu 11. f, 414. 
Od. #, 275. 
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ner gattia den rath^ das haus, bis ihr 
söhn erwachsen^ zu bewahren^ und 
dann wieder zu freien , wen sie wol- 
le* Einen noch deutlichem beweis 
< fiiir die zweite heirath enthält der 
Vorwurf, den Pallas dem weiblichen 
leichtsinn macht; du kennst fa des 
weibes gesmnuiig; sie sucht das haus 
dessen zu bereichern^ der sie heirathet^ 
aber ihrer vorigen kinder und des 
geliebten ihrer jugend, der ihr ge- 
storben isl, denkt sie inclit mehr, 
und fragt nimmer nach ihnen ! **) 
In einer zeit, wo die ^au alles durch 
den manu ward^ ihm schütz ^ unter- 
halt und ansehen verdankte, war das 
loos der wittwen, fanden sich anders 
keine freier für sie^ gewÜs nichts we- 
niger als beneidenswertfa« Überhaupt 

*) Od. r, 364. 

**) Od. ; ao. 



Digitized by Google 



i57 

scheinen wittwen und uraisen in ge- 
ringer acbtung gestanden zu haben, 
wie die klagen der Andromaclie, der 
ihres gatten fall und ihres knäbleins 
Verwaisung ahnete, beweisen. 

Mangel an cultur verräth aller- 
dings die Sitte der heldenzeit^ die den 
töchtem verbietet, sich selbst den 
freund und gefährten ihrer tage zu 
wählen, welche wähl den eitern und 
männlichen verwandten überlassen 
bleibt« Ob dies übrigens gerade des* 
potismus und eine strenge Herrschaft 
über die weiber ankündigt^ oder^ ob 
es natürUche folge der einfalt und 
besclieidenlieit der töchter war, die, 
ohne eignen willen , lediglich dem 
gutbefinden erfahrner verwandten die 
wähl ihrer gatten anheimstellten^ ist 
mir noch zweifelhaft. Der vater er*. 

«) IL X» 49»- 
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las gewöhnlich seiner tochter den 
bräutigam; Jobates gab seine tochter 
dem Belleropbon^ *) Alkinous bietet 
seine Arete dem Ulysses an; **) Aga- 
memnon dem Achill seine tochter, '^'**) 
der aber Agamemnons anerbieten yer- 
schmä)itj und die wähl eines weibea 
seinem vater überlassen will. ♦***) 
Eben die äulserung des Achill, dais 
er in ganz HeUas jedes weib bekom* 
men könne, welches er wolle, und 
die yersichrung der freier der Pene- 
lope, dals genug weiber wären, die sie 
heiratlien könnten, wenn sie woll- 
ten, zeigt, dafs die väter den 
freiem ihrer tochter nicht leicht ab- 
schlägige antworc gaben. Menelaus 
^ II. 

**) Od. 91, 280. 

Od. 1, 140. 
Od. I, 394. 
**♦**} Od. fi, ao6. 
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yerheirathet seine tochter an Achills 
söhn 9 und meinen &olin an eine Spar- 
tezin* *) Die söhne seheinen also auch 
in den meisten fällen die angelegen* 
heiten ihrer yerheirathung den eitern 
- überlassen zu haben^ Auch beiden 
eitern wird die verheirathung der töch« 
ter zugeschrieben, wie von Laerces 
und seiner gattin gesagt wird^ sie ha« 
ben ihre tochter nach Same yerheira* 
thet, und Briseis idagt über den 
tod ihres galten, den ihr vater und 
mutter gegeben* Dieser einrieb* 

tung waren selbst bereits verheirathete 
oder verwittwete weiber unterworfen, 
und die freier der Penelope heilsen 
dem Telemach, seiner mutter zu be- 
fehlen, sie solle den heirathen, 

oa. ^ I. 

**) Od. e, 365. 
' IL I, 394. 
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welchen ihr der vater be» 
stimmt, und welcher ihr sel- 
ber gefällt;''') eine steile , welche 
doch wenigstens zeigt, dais die neigung 
des mädchens bey der wähl mit in 
anschlag gebracht wurde* Auch kom^ 
jnen so viele andre stellen in der 
Odyssee vor, welche deutlich lehren^ 

» 

dals Penelope sich eigenmächtig ei- 
nen mann wählen durfte, welchen sie 
wollte I 

Man kannte noch nicht die fei« 
nern grenzbestimmungen , welche po* 

litik und moral der Verbindung der 
geschlechter aus nahe verwandten fa«- 
miiien gesetzt haben; aber man ver- 
abscheute wenigstens eiiehche Verbin- 
dungen zwischen eitern und kindern, 
und Epicaste, die ihren eignen söhn, 
Oedipusj wie es scheint^ wissentlich 
^ OA.fi. 114. 
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cum manne nahm, ward für die 

«chrecidichen thatea« die sie mit ge 
blendeter secle verübt, dadurch be- 
straft, dais sie sich selbst an dem gebälk 
mit einem seile erdrosselte^i^''') Auch 
die yerheirathung leiblicher geschwister 
scheint mir nicht in die heroischen 
Zeiten zu passen, und wo spuren ir>* 
gend davon vorlianden sind^ müssen 
sie wol anl noch frühem zeiten der 
Wildheit und rohbeit abgeleitet wer« 
den; so^ wenn Here Zeus gattiu und 
Schwester ist, oder, wenn Aeolus sei«» 
ne töchter und söhne unter einander 
verheirathet; physische mythen aus 
der frühem weit, die eine symboli- 
sehe bedeutung hatten, aber vom dich« 
ter in wirkliche haudeiade wesen um«* 
geschaffen werden. Dagegen finden 
wir folgende beyspiele von heirathen 
*) Od. A, a/o, 

L 
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in ymchiedtten graden der yerwandt- 

«chaft: Arete i&t Aüdnous bruders 
tochter und gemaliii ; Cisseus giebt 
seinem enkel Iphidamas »eine tochter 
Theano zur gattin; **) Di<Mned nimmt 
Adrasts tochter, Aegialea^ zur gema- 
lin, *'^) welche die Schwester seiner 
mutter, ebenfalls einer toditer Adrasts^ 
war. ****) 

Die tochter der edlen im volke 
waren ^ wie so viele geschichten des 
alterthums lehren, mit freiem umr 
ringt I die nach iiueai Lesiue streb- 

Od. «, so. 

**) n. A, ßos. 

***) II. f, 4is. 

IL {, iiS. Aegialea mußte die jüngst« 

Schwester der Deipyle, so Lleis Tydeus gat- 
tifl, seya, wenn man nicht mit andern an* 
nelimeii will^ dalj Aegialea Ton Homer 
Adnuii tochter im wehläuftigem sinne für 

e n k e 1 j u genennt werde. S. Heyne ad Apol- 
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teiiy und ihn tbeils durch gesohenke, 
theils durch männliche thaten zu 
verdienen suchten. Pallas sagt zur 
Kausicaa : siehci es werben ja schon 
die edelsten jüngUnge im volke aller 
Phiiaker uiu dich; denn du stammst 
selber von edlen Die menge der 
mitwerber und nebenbuhler erzeugte 
Wetteifer in den gaben j die sie der 
geliebten und den freunden derselbea 
darbrachten j die theils aus rindern 
und Schafen y theils aus kostbaren 
gewändern und anderm edlen frauen- 
schmuck bestanden^ dergleichen Pe- 
nelope auf ihr verlangen von ihren 
freiern erhielt. **) Von diesen ge- 
schenken^ wodurch man erst die 
gunst der mädchen und ihrer vüter 
zu gewinnen suchte ^ waren die ei- 

*) Od. ^, 34. 
Od. r, a;8. 

L a 
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gentUchea brautgesclienke *) verschie 
den, die jeder iieier seiner braut zu 
bringen verbunden war, und welche 
gemeiniglich von sehr beträchtiichem, 
werthe waren. So brachte Iphida- 
mas hundert ochsen, tausend schafe 
und Ziegen seiner gattin zur braut* 
gäbe. ^) Die üble sitte scheint be* 
reits eingerissen zn seyn, dafs die 
firejrgebigsten werber ihre absiebten 
am sichersten erreichten. Penelope 
wird vom vater und y,on ihi^n brü- 
dem gedrängt, sagt Athene zum Te* 
lemach, dafs sie £urymachus nehme: 
denn dieser beut die reichste hei- 
rathsgabe. Um so viel mehr 

gereicht es der Penelope zum rühm, 
dafs ihr nicht Eurjmachus , sou- 

Od. i5. 



Digitized by Google 



« 

i65 

dern Amphinomus am meittfin^ wa- 
gen seiner rede und seiner edlen 
gesinnung, unter den freiem gefiel. *) 
Der aufserordentlicke. aufwand ^ der 
zu diesen geschenken erforderlich 
war, macht es glauben, dafs ärmere 
es wenigstens nicht leicht wagen durf' 
ten^ um die töchter der vornehm- 
sten im Volke anzuhalten ^ so wenig 
auch sonst auf stand und würde, 
sondern auf tapferkeit und adel des 
geistes, bey der wähl des galten 
ritcksicht genommen worden zu seyn 
scheint. Daher widerlegt Penelope den 
muthmafslichen verdacht der freier 
gr'^en die absiebten des fremden, 
der den bogen zu spannen versuchte, 
indem sie versichert, es werde dem 
armen fremdling nicht einfallen, die 

*) Od. JT, 596. 
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königiii rar gemilin m Segehren. *) 

Dennoch erzählt Ulysses dem Eu* 
xnaeus in einer künstlich erdichteten 
geschichte: nach Gastors tode» der 
mich mit einem kebsweibe erzeugtet 
theilten die söhne sein reiches erbe, 
und mir lielsea sie wenig; aber 
ich nahm mir ein wetb aus einem 
der reic listen geschlechter, das ich 
durch liebe gewann; denn ick 
war kein entarteter jüngling, noch 
feig ini kriege. **) Die menge der 
freier, die sich bey prinzessinnen ein* 
fanden, ***) und der geist des Zeital- 
ters scheint die entscheidung, wem 
der besitz des gegenständes ihrer liebe 
zufallen solle, durch allerlei tapfer- 

*) Od. 4^, aSo. 3ao* 
*♦) Od. |, aoa. 

***) Daher ditHoiiierisclisbejr'vrort: yvv j r«* 
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keitabeweise aothwendig gemacht oder 

begünstigt zu habexL So machte Fe- 
nelope endlicli ihren eiitscliluü be- 
kannt , demjenigen ihre hand zu ge- 
ben, der Ulysses bogen spannen und 
durch alle zwölf axtgriffe sciiiei^en 
wfirde. *) Neleua gab seine schone 
tochter, Peroj Jeeinem» der nicht des 
mächtigen Jeönigs Iphikles rinder aus 
Phylaka's anen enttuhrm vpürde. **) 
Theodymeniis trieb die heerden weg 
und verschaifte dadurch seinem bru- 
der Neleus tochter zur gemalin. Er 
selbst heirathete eine andre in Ar- 
ges. Othryoneus, aus Cabesus, 
hielt um die Gassandra an, ohne bräu- 
tigamsgabe; dafür yersprach er, die 
Achaier von Troja zu vertreiben. Ido« 

*) Od. ^,4». 

**) Od. A, 287. 

***) Od. a35. " 
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meneuSf ihn tödtend, spottete sein: 

wir wollten dir auch die schönste 
der töchter des Atriden geben, wenn 
du uns Troja einnehmen hülfest» 
Komqii WUT woUea bey den schiü;en 
mehr von der hochzeit sprechen* 
Wir werden l&eine schlechte Schwäger 
seyn! *) .Man sieht in allem diesem 
die ähnliciikeit dieser mit den ritter- 
seiten, in welchen ebenfalls auf den 
bürgen edler ritter die liebhaber der 
töchter sich zu versammeln und für 
die dame des herzens rltterthaten zu 
bestehen pflegten. Der dank ihrer 
thaten war die hand und das hera 
einer edlen ritterstochter. Eben so 
vermählte man seine töchter bisweilen 
an diejenigen^ welche bey turnieren den 

^ IL f , S63. Frau Dader maebt Mmj folgnt* 

de anmerkung: Cassandram non rnuneribus, 

sed Opera et rebus gesüs, promertri itudabau 
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sieg imd dank unter den rittern da- 
von trugen. ^ Die wohlhabenden vä- 

ter statteten ihre tochter mit einem 
sehr reichen und kostbaren heiraths- 
gute aus , dessen werth man schon 
daraus abnehmen kann, dals Teiemach 
sagt: es werde ihm die erstattung des 
guts seiner mutter an Ikarius schwer 
werden, wenn er seine mutter yer* 
stieise. *) Denn in diesem falle, wenn 
die yerheiratfaet gewesene tochter wi^ 
der zu ihren eitern kam, fiel das hei- 
rathsgut an den vater zurück. Auch 
bey der zweiten heirath bereitete man * 
der tochter ein hochzeitmahl > und 
stattete sie reichlich ihrem brautigam 
aus, wie es, mit Homer zu reden, lie- 
ben töchtem gebühret. **) Ein aus- 

*) Od. $, i55. 

**) 0(1. 376. fi, igo. Dieae mitgebe wird 
ebenfiJU ttw genannt. 
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gezeklinetesbejspiel eine« großen hei« 
rathsgutei enthält das yersprechen 

Agamenmons I der dem Aciull, wemi 
er Ton seinem sorne abstehen wolle^ 
eine seiner drey töchter, ohne eine 

bräutigamsgabe zu verlangen« zur gat- 
tin lu geben, nnd sur mitgäbe ihm 
sieben wohlgebaute^ reiche städte rar- 
heiligt. *) Der könig Ton Lycien giebt 
dem Bellerophoa seine tochter, und 
mit ihr die häUte seines königreichs. **} 
Andromache> Hectors gattin, hat^ von 
dem reiclieu heirathsgute, den bejoia- 
men der reichbeschenkten. 
Diese geschenke, welche die weiber 
theik von ihren juannern erhielten, 
theib Ton ihren eitern zur neuen ehe 
mitbrachten, muisten .von greisem be* 

' ♦*) n. ^, 19s. 
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lange sejnt daher auch & b. die 
schätze der Helena, die Paris zugleich 
mit Menelaus gattin nach Troja weg- 
führte, so oft und mit anscheme von 
greiser Wichtigkeit angeführt werden. 
£s scheint entwedt^r eine aufserordent- 
liche stärke der liebe oder einen man» 
gel an feinem gefühle zu verrathen, 
wenn Menelaus seine ihm untreu ge« 
wordne gattin, nachdem sie zwanzig 
jähre im besitze eines andern gewe* 
sen, wieder zur gattin annimmt. Doch 
diese delicatesse, die, wenn sie blos 
auf körperliche reinheit mit ausschlie- 
isung der reinheit der seele geht^ 
vielleicht übertrieben ist, darf man 
wol nicht in den zeken des heroischen 
alters suchen s man würde sie wenig- 
stens aiicli in der erzalilung von der 
Polymela vermissen^ die^ nachdem sie 
als Jungfrau dem Hermes ein Itnäb- 



lein gebobren, togleich Tom tapfer^ 

Eckecles für unendliclie .bräuti- 
gamsgaben heimgeführt wurde. *) 
Der beste wnnscliy den man ei- 
nem mädchen darbringen konnte, war 
der, welchen Ceres in ge^ldlt einer 
alten fiir Celens tocfater hegte: mS* 
gen die gotter euch jugendliche 
snänner geben und kin der zu 
gebähreuy wie die eitern es 
wünschen] **) Auch Uljsses 
wünscht der Nausicaa, so viel ihr 
hers begehret, einen mann und ein 
weib und selige eintracht der her- 
zen! ***) Ein rolk ist noch nicht 
Ton der natur abgewichen, welches 
die ehe unter die gröisten glücksee» 
ligkeiten des lebens und den besitz 

*) a 189. 

Horn. H. Cer. i35. 
Od. 180. 
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einea mannes zur bestünmung de« 
weibes rechnet! Dennoch wollte die 
aittsamkeit, dais mädchen nicht kut^ 
selbst gegen eitern nichts von ihrer 
bevorstehenden hochzeit sprachen, und 
Nausicaa, die ihre kleider zu ihrer 
nahen hochzeit waschen will, braucht 
gegen ihren vater einen andern vor« 
wand: denn sie schämte sich von 
der lieblichen hochzeit vor dem va- 
ter zu reden. Doch merkte er alles, 
und gewährte ihre bitten, ohne ihr 
zu erkennen zu geben^ dafs er ihr« 
gedanken verstehe* *) 

Das hochzeitmahl wurde im vä- 
terlichen hause und vom vater aus- 
gerichtet! wie wir z. b. in Menelaus 
hause s^hen, der das hoclueitsfest 
seines sohnes und seiner tochter an 
einem tage feierlich mit den edlen 
^ Od. {»65. 
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d«s Volkes b^eht. *) Daher sagt 
auch Eurymachus: Telemach befehle 
«einer mutteri ins haus des' vaters 

zu geiiea; dort werde man ihr ein 
hochzeitmahl bereiten. **) Die kin- 
der bleiben in jenen an patriarcha* 
lische Sitten gränaenden zeiten oft 
verheirathet im väterlichen hause, 
und die eitern machen mit ihren 
Jundeni und kindej^kindern eine gro* 
fse faiuilie aus, die in einem palia- 
ste, der aus einem hauptgehäude und 
mehrern nebengebäuden besteht, woh- 
nen. So hat der kuuig der Pliaaker 
awey verheirathete und drey ledige 
söhne bey sich« ***) Priam hat seine 
söhne, töchter und Schwiegertöchter 
bey sich» ****) Beym konig Aeolus 

*) Od. ^, f. 
**) Od, /8, 195. 
♦♦*) Od.f,65. 
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wohnen söhne und tochter mit ein- 
emder verheirathet. Nestors söhne 
und Schwiegertöchter wohnen beym 
vater. ^) Doch mufste die frau bis- 
weilen dem manne nachziehen, und 
der mann der £rau. fiector und 
Paris hatten eigne häuser unweit 
des JLÖnigUchen pallastes. Mene* 
laus verheirathet seine tochter an 
Achills Sühn nach Thessalien, und 
schickt sie ihm dahin. So viel man 
aus der eraählung der hochzeitfeier 
abnehmen kann, war der bräutigam 
der Hermione nicht zugegen, sondern 
die braut wurde ihm vom vater nach 
seiner heimath gesendet. Der 
neue mann baute seiner gattin ein 
haus oder wenigstens einen beson- 

*) Od. y, 412. 45i. 
**) IL f , 3i3. 317. 370. 
Od. 5. 
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dem thalamus , der buweilen, wie der 
thalamus det Vlyb und Paris» sehr 

JLÜa&tlich verfertigt war. Daher die 
klagen im Horner^ dafs so mancher 
held, den Sülsen Umarmungen seiner 

trauten anvermahlten entwunden, das 
neu erbaute oder erst halb vollendete 
haus yerlieisy und im Troischen Jurie* 
ge £el! *) 

Der tag der hochzeit wurde durch 
einen feierlichen schnuius verherrlicht, 
XU welchem sich die braut mit ih* 
leii lieuxidiuneu und iibrigeii galten 

*) IL fi, 790. ^, 36. Od. >J/, 180. Der Home- 
ntch^ aaldruck: ^ift§f ifurtXit Utvencbied« 
ner aoslegungen fähig. Ifan t. Emt, ad IL 
ß, 70C' p. 3a5 Rom. und iluhiik. ad Tim. 
p. iGo. £atweder wird er eigentlich voa dem 
noch nicht auigebautan wohnhause des neuen 
ehepaars gehraucht, oder er betteht svch auf 
die Verwaisung des bausei| das feiner liaifte» 
des gaiteny beraubt ist* 
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jierriicli schmückte» Pallas erniuii« 
tert Nausicaa, ihre kostbaren kleider 
SU waschen^ weil die hochzeit ihr 
bevorstehe» Da 211 uls doch, setzt 
sie hinzu, etwas schönes sejn 
für dich selber^ und die, 90 
dich zum brautigam führen! *) 
Helena überreichte dem Telemach 
beym abschiede ein grolses, künstli- * 
ches gewand, und sprach: dieses 
geschenk will ich dir^ mein liebes 
kind, verehren» zum andenken rcn 
Helenens hand. Bey der lieblichen 
hochzeit trage es deine gemaiin: bis 
dahin liege es im hause deiner ge* 
liebten inutteri ^ Mit schönen ge^ 
wändern geschmückt erschienen nun 
die gaste im hause des festes und 
schmausten. Hierauf wurde von den 

*> Od. 47. 
*^ Od. too. 

M 
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Anwesenden beideriey geschlechts der 
tag mit einem fröhlichen tanze ge- 
feiert^ welchen die Cither und der 
gesang der Barden begleitete« ^} Be« 

wohnte der brautigam ein besonde- 

retf vom hause des brautvaters en^ 
femtes, haus, so wurde die braut 
dem bia.uügcijii zugeführt. Dies 
geschah abends beim glänze der fa* 
ekeln ^ wo sie aus ihrem thalamug 
feierlich durch die Stadt geführt, 
oder auch auf künstlichen wagen ih' 
rem bräutigam zugebracht wurde. 
Die diener trugen die^ fackeln Vor; 
weiber, blühend mit liebreiz, gingen 
TOiaus , und tanzende chöre folgten! 
Zu den flöten imd leiern lieisen mäd- 
eben und knaben laute hymenaeeit 
«rschallen« Die weiber führten, nach 

*) oa. 4^, 147, 

**) Od. y, aja. ^, igo. * 
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d^r Hesiodisclieu Schilderung^ den, 
itiigeu an. *) So viel von der feier 
der hochzeit^ wobey ivir nur noch 
erinnern^ dafs, Hesiod zufolge« gewis« 

tage zum lieiiatiieii sowol als 
zur erzeugung der knaben und müd* 
chea^ für heilsam oder schäd* 

lieh gehalten wurden. Auch Hoiuer 
spricht von mannern, denen Gronioii 
bey ihrer hochzeit und bey ihrei^ 
geburt glück bestimmte. ****) 

Die Heiligkeit der ehen erkannt« 
schon das heroische Zeitalter an, und 
die entweihung des ehebetts ward 
für ein schwarzes ^ schwer zu ahn- 
dendes verbrechen gehalten. Nichts 
#uf grundsatzea erbaute tugend, aber 

*) Hes. A. 873. II. 0-1 491«. 

**) lies. E. 7/1 5. t 
W) E. «80. 728. 757. ' 
Od. «,208. . • < 

M a 
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•twaS| wa3 oft sUiker al^ grimdsatze 
wirkt, und was die nat^r vorzüglich 
den weibern zur ausstattim^ gegebeoi 
zartes^ inniges gefühl dessen» was 
recht und unrecht ist, stand als 
ichutzgetst der weiblichen Unschuld 
und tugend zur seite* Auch rcügion 
und furcht vor den strafen der göt- 
ter yerhüteten häufige ausbräche la- 
sterhafter neigungen. Die denkungs- 
art jener zeit über diesen gegenständ 
argiebt sich aus den verschiedenen 
beyspielen befleckter eben. Aegisth 
freitCi sagt Homer, trotz dem verbot 
der götter, Agamemnon^ getraute ge- 
mahn. Sie verübte hierauf mit ver- 
blendeter seele die schändlichste thiit, 
■ indem sie den mann ilirer jugend 
erschlug,' imd ist ein ewiges schand- 
lied unter den sterblichen £pi- 
*) Od. tt, 35. n6o. ap9. 
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käste machte sich . der blutschand^ 

schuldige und nahm ihren eignen 
söhn zum manne. Allein, bald rüg- 
ten die gotter die schandthat; Oe^ 
dijfus herr.$chte^ mit kummer bela-^ 
stet^ in Thebae; aber äie fuhr hin- 
ab zu den festen thoren des todes; 
denn sie iuiüpite an das gebälk, in 
der lYUth der verzweiilung^ selbst das 
erdrosselnde seil, und He/s dem soh« 
ne den duch der blutgeschändeten 
mutter zurück. *) Wer seines bru- 
ders bette besteigt, sagt Hesiod, und 
sich mit dessen weibe heimlich ver- 
mischt, auf den zürnt Zeus, und straft 
ihn hart wegen seiner mlssethaten, **y 
Auch Helena liefs sich zur untreue 
gegen ihren gatten verführen, und 
zog mit Paris nach Troja. Menelaui 

♦) oi, A, 271. 

^} £. 3oi. 



i8d 

droht deswegen dem rcrfuhrer und 

allen Troern Zeus räche an 
Ihre Jugend und wiederholte angriffe 
eines reizenden junglings auf ein 

weibliches herz, entschuldigen in un* 
Sern äugen ein vergehen, das eini- 
ge, Was diefs sonst unbescholtne und 
tref^che weib sich in üirem leben 211 
schuldea kommen liefs, Ihr männli« 
ches benehmen gegen Paris, dem sie 
oft wegen seines weibischen Charak*«' 
ters vorwürfe macht; ihre heiisti 
Sehnsucht nach ihrem Yorigen gatten, 
das tiefe gefühl ihres begangnen un* 
rechts, mid die 2U partheyischen 
Torwürfe 9 die sie sich selbst macht, 
flöüsen uns hochachtung gegen das 
herz einer frau ein, welche einmal 
fiel, aber bald wieder aul^Land, und 

durch ihr nachmaliges leben den vo- 
*) IL f, 614. 
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Ilgen decken völlig austilgte« Grie- 
chen und Troer waren auch^ sie zu 
«ntscfauldigen , geneigt« Man höre 
nur Penelapens artbeil von dieser 
Einen ihres geschlechts: nimmer hät- 
te der fremdling Helena zur heimli- 
clien liebe verleitet, hätte sie vori- 
.bedacht I dafs die Achaier sie mit 
feuer und schwerdt zuruckfodern 
'Würden. Aber^ gereitzt von der 
göttin, erlag sie der schnöden ver^ 
führungy und erwog nicht vorher 
in ihrem herzen das nahe schreckge'* 
richty das auch uns so viel jammer 
gebracht bat. *) Minder nachsichts- 
voll dachte und urtheilte ein theil 
der nachweit von Helenens Charak- 
ter , über welche auch der neueste 
geschichtschreiber der welber den 

p 

*) Od. aig. 
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tUb bricht : *) '* Mangel Ton deli« 
catesse, sagt er, zeigt sich in der 
ganzen Tmnlassung und abiicht des 
Trojanischen kriegs. Agamemnon 
und Menelaus wiegelten ganz Grie- 
chenland auf, und alle Griechische 
Völker u^d konige zogen einem ge« 
hörnten oder beschimpften ko- 
n ige in einen andern erdtheil nach, 
nicht, um den gewaltsamen raub 
einer tugendhaften und allgemein ga« 
liebten königin su rächen, sondern, 
um ein veraitetes, ehebrecheri- 
seilen weib wiederzuholen, das frej 
willig mit ihrem liebhaber entflohen 
war^ und zehn jähre lang mit ihip. 
gelebt hatte, während, dafs ihr er- 
ster genial und seine yerbündeten 
vor den mauern von Troja stritten." 
Diese nicht ganz delicat ausgedrückte 

aa) Meiners. S. 3 18 f. 
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klage über mangel an delicatease. 

bedarf keiner weitläuftigen erörte-. 
rang. War nicht das heilige rechte 
der gastfireundschaft von dem Troi^ 
«chen fremdiing, der freundschaftlich, 
aufgenommen zum lohne dem Mene« 
laus sein weib mit allen ihren schä-t 
tzen entführte, auf eine art entweiht,, 
welche blutige räche foderte? Nicht 
mangel an delicatease, aber wohl ver^ 
räth dieser krieg den geist eines. 
TolkS| das einen hohen begriff von» 
der unyerletzliohkeit des gastrechts 
und von der strafbarkeit des ehe-» 
bruclis halte, und das alles dran 
wagte» um, mit yereinter macht, die 
zugefügte beleidigung an dem thäten 
und dessen landsleuten zu ahnden 1 
Alt war Helena in Troja gewordeui 
aber sie war noch schön, und das 
alter benahm nichts der veranlassung 



t86 

tarn kriege; die eheliche trene hatte» 
•te 2war gebrochen, aber darum war 
sie noch kein ehebrecherisches 
weib> eüi wort^ Womit man nur la«- 
aterhafte und in woliüsten yersunk-^ 
ne weiber brandmarken sollte ! Genug 
hiervon« Auffallend und sehr gegen 
4ie meinung von der grofsen strafbar« 
keit des ehebruchs abstechend ist es, 
dafs man ihn durch eine groüse geldi 
bulse abbüfsen konnte öder mufste^ 
ein verfahren j das, aus dem myth^ 
ron dea Umarmungen der Aphrodite 
und des Ares wahrscheinlich wird. *} 
Der mann hielt sich» wie schon 
bey einer andern gelegenheit ange« 
merkt worden^ weniger an die streng 

• -*) Od. d-, 33s. S. Meinera «. 3iS, der es fuf 
•in seichen von Terdorbenbett faek, dafs diese 

Völker die verfnbrung oder feliltrittc ihrer 
. weiber «Is einen durch geldbuTse zu ersetzen* 
den schedea tnsaheii. 
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gern sittlichkeiuvQrschrifteii gebun* 
den« Ihrer gattin und nur ihrer gat^ 
tin, ihre ganze liebe zu schenken, 
dam .glaubte «ich wol nur ein klei« 
nes häufchen von männern verpäich«' 
tet. Daher finden wir, dals selbst 
ein Ulyfsy der doch seiner gattin w 
innig zugethan war, sich den umar«'- 
mungen einer Caljrpso und Circe 
picht entKOg, mit denen er sogar, 
nach Hesiod, *) kinder erzeugt habet» 
aoIL Dah^r keimte sich Agamem"^ 
non rühmen, er habe das- lager der 
Briseis nicht bestiegen, wie es .wohl 
brauch sey unter männern und wei*^ 
bern; **) er, der selbst eine beyschlä- 
ferin, Gassandra, mit nach hause 
brachte: daher hatte Priamus, au- 
[ser seiner rechtmäfsigen gemalin, 

IL «, x3a. 
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noch andre kebsweiber, mit denea 
«r viele kinder erzeugte. *) Über- 
haupt war es eine ziemlich allgemei* 
ne Sitte, daft die männer neben ih«* 
rer einen gattin noch eine oder meh-^ 
rere aRkvinnen, als beyschläferin- 
neni **) hielten, wiewol diese sitte 
doch nicht so allgemein und so ta- 
dellos war, wie Meiners glaubt: "***) 
wenigstens yermischte sich Laertes,- 
Aus furcht vor seiner frau, nicht mit 
der Euryclea. ****) Auch Piioemx 
mutter ergrimmte darüber^ dais ihr 
gatte, Amyntor, eine beyschläfeiin 
hatte* *****) Die mit beyschiäfenn- 
nen erzeugten kinder wurden ron 

*) U. ^, äS. 49& 

**) wm^ktuät, 

Oa «, 455, 
♦♦***) U. I, 454. 
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den eltetn mit einer ähnlichen liebe 

Yvie ihre eheliclieu kiudei' erzogen; ^) 
wurden öffentlich als geschwister der 
xediünälsigen Junder genannt^ **) und 
2iaiimen auch einigen antheil an dem 
erbe dei Vaters. Es gereiclite 

den söhnen so wenig zum nachtheil, 
von einer bejrschläierin gebohren zu 
seyn, d'äls UlyCsj obgleich vorgeblich 
von einem kebsweibe gebohren^ den- 
noch .versichert;, er habe eine der 
reichsten frauen geheirathet; ^***) 
Eben so heirathete Menelaus . söhn, 
mit einer sklavin erzeugt, eine vor- 
nehme Sparterin« ***^) loh kann 

*; IL f, 69. d-, aSi. 

^) TL d-» 3i8. Lycaon, I^rmms ottitflidiw 
Bohn, heifst Hectort brudcr. IL f , 95. 

IL 4, aoa. 

, Od. I, aoi, 

Od, >. 9. 



nicht darüber riditen^ ob Meiners 
•5 mit recht als folge yon rohheit 
ansieht^ dafs unüchte gebuit von 
beyschlttfermnen gar nichts schimpfe 
liches hatte y und da& unächte kinder^ 
dieselben Vorrechte mit den söhnen 
von rechtmäfsigen frauen genossen.- 
Aber ich meine doch^ dais man^ mit 
gleichem rechte, das volk. der barba-. 
xey Ijfizüchtigea könne^ das unschuldi- 
ge kinder um der missethat oder der 
vergehungen ihrer väter willen mit 
Verachtung und herab Würdigung be- 
straft! Es bedarf aber auch großer 
einschränkungen, was Meiners von 
denselben y orrechten der ächten und 
unächten kinder sagt, indem mehrere 
Homerische stellen nicht undeutlich 
das gegentheil verrath^n, Pedaeus, 
Antenors natürlicher söhn, wurde von 
*) S. 3i6, 



Digitized by Google 



Antenors gernftlm, Theano^ ^ie ibrä 
eigne kinder, aus gefälligkeic 
gegen ihren galten^ erzogen. 
Teucer, ein unächter Sohn Telamons^ 
mit der Hesione ereeugt, ward den«* 
noch in des vaters hause erzo- 
gen. **) Wird nicht diese den im^ 
ächten kindern zu theile gewordn^ 
erziehung an beiden orten als gefäl- 
ligkeit, nicht als recht, angesehen? 
Und zeigt nicht jene erdichtete schil* 
derung de« Ulysses, seine bruder hät* 
ten, nach des vaters tode^ der ihn 
mit einer erkauften dienerin erzeugt, 
das reiche erbe getheilt, und dem. 
Ulysses nur wenig davon gelas- 
sen***), die geringere achtung der 
von beyschläferinnen gebohrnen? Die 

• 

' *) II. 1, 69. 
IL 9-, aSi. 
IL 4, aoa. 



Aga 

kinder erhielteii^ je nachdem sie ia 

oder auiser der ehe und mit skia« 
Vinnen erzeugt wurden, versclüedne 
benennungen« Jene hießen recht- 
mäisige, ächte diese, wenn sie 
mit einer beyschlaferin erzeugt wa- 
ffetti itnächtei*^} aus einer ge* 
heimen umarmung, heimlich ge- 
behr ne, mit einer jungirau, 
jungfrauenkinder. 

*) y»«Vi«i B. loa. 
**) fi^u X. B. U. los. f, 17?. 
'***) mTfi 11. ^, 24. 

ir«{9im#i IL «*, 180. 
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IV. 

Sklavinnen, ihr Ztatand und ihre 

Geschäfte» 

Es ist schon oben gesagt worden^ 
daß die große gleichhelt der stände 
das Schicksal der sldayen und skia« 

Vinnen im. heroischen Zeitalter sehr 
erträglich machte. Die einfalt der 
lebensart» nnd der noch kaum auf- 
iLeimende luxus hatte noch nicht 
die vielen erkünstelten bedürfni^so 
erdacht, imd mit ihnen die lasten 
der sklaverey verdoppelt. Man ge* 
wann Sklavinnen zur hambedienung, 
SU weiblichen arbeiten , zur theilnah^ 
jne an dem bette des herrn auf ver- 
schiedue art. Jenes Zeitalter^ dessen 
handel und Schiffahrt noch großen- 
theils freybeuterey war, trieb ein aus^ 
gebreitetes gewerbe mit sklaven, die, 
von fernen küsten entfuhrt, nach 

N 
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ändert ländern gebracht und um 
hohe preise verkauft wurden. ^) Der . 

höch&te preis einer sklavin^ der in 
Homer erwähnt wird, sind zwanzig 
rinder, für welchen Laertes die Eu-^ < 
xyclea erhandelte. ^} Keitemeier * 
hat sich also versehen, wenn er sagt: • 
^^der preis einer guten sldavin war 
zehn rinder {Od. 4^)» ziem- 
lieh hoher preis, den ßux beixüttüke 
aufwenden konnten, und der von. ' 
fun&ig Sklavinnen und eben so vie<^ 
len Sklaven (so viel aian deren viel-, 
leicht im besitz des Ulysses annehr 
inen kann,) alle zu einem gleichen 
preise angeschlagen, eine heerde von 
tausend rindern ausmachte. „ 
Da der preis der Euryclea nicht zehn, . 

Od. {, 340. 4a6. 
Geadi. der SkUvmy ip Gritdi. S« 29 • 
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sondern mwazig rinder war^ so wüp- 

den hundert sklaven nach der Aeite- 
meiersclien berechnung an werth zwey 
tausend stieren gleich gewesen seyn» 
eine anzahl, die nicht zu grois ist, 
"vveim man sich an die grofse Vieh- 
zucht der heerdenreichen könige Je- 
ner zeit erinnert. Iphidamas brachte 
zum blcfsen heirathsgute seiner braut 
hundert rinder, tausend schaafe und 
ziegen. *) Allein , wir dürfen nicht 
alle sklaven und Sklavinnen zu einer- 
ley preise anschlagen , da sie, theilt 
nach der Verschiedenheit ihres vater- 
landes> theils nach maasgabe ihrer ta« 
lente von verschiednem werthe seyn 
mulsten. Wir £nden z. b« sklavin* 
neu aus Lesbos^ **) aus Epirus^ ***) 

*) IL A, a4i. . 

n. I, taS. €S^ 
•**) Od. n, 7' 



aus Sicilien *) und ans Sidon. 
Letztre standen wahrschemlich wegen 
ihrer geschicklichkeiten in mancher- 
lej weiblichen künsten in einem weit 
hohem preise, und scheinen vorzüg- 
lich geschätat gewesen cu seyn, so 
wie auch die schönen purpuriärberin* 
nen aus Carlen und Maconien, deren 
Homer gedenkt. Wir finden auch 
noch eine andre Preisbestimmung, die 
von der obigen gar sehr abweicht. 
Achill setsste Key den zu Patroklus 
ehre veranstalteten leicheaspielen un- 
ter andern preisen ein weib aus, die 
viele werke verstand, und vier rin« 
der geschätzt wurde. Mut wür- 

de also freilich, wenn man eine mit- 

Od« aio. 

U. a88. Od. «, 41^. 

**♦) n. >, t4s. 



»97 

tekaU swischen yier und zwischen 
zwanzig suchte, am ende wieder dar- 
auf zurückkommen^' jeden sklaven zu 
zehn rindern anzuschlagen. Es ist 
natürlich, dais zu einer zeit, wo skia« 
verey allgemein ist, diese bios so viel 
gelten, als iie ilueiii herrn dienste zu 
leisten vermögen; daher sie immer 
gleich andern waaren geschätzt j und 
unter diesen genannt werden. Aga- 
memnon erbietet sich, dem Achill sei* 
ne Sklavin zurückzugeben, wenn man 
ihm dafür ein geschenk von gleichem 
werthe erlegen woUe, *) und Antilo- 
chus, Nestors söhn» sagt zu Achill: 
du hast in deinem zelte viel gold 
und erz imd schaafe und Sklavin- 
nen, und rosse > die du zu preisen 
für die kämpfer bestimmen iuinnst« **) 

*) n. tt, l36 mTil^$§i$, 



Ein «ndrer weg» sklaven und «kkmi- 

nen zu gewinneo, war damals der krieg; 
jeder gefangne rerlohr seine Freiheit, 
und ward in den sklavenstand herab- 
geseut« *) Wir £udeu 3elir vorneiuno 
weiber, ja die töchter von königen^ 
zu aklavinnen und beyschläferinnen 
herabgewürdigt. Friaiaus z. b. zeug« 
te zwey söhne mit der Laothoe, der 
tochter Altes» des konigs der Lele» 
ger« Wie kränkend diese demü* 
thigung für freygeboliiue, edle ixauen 
seyn mußte, lehren schon die klagen 
der Troerinneuy besonders der Andre* 
mache, die keine andre aussichti als 
das Joch der sklayerey vor sich, hat- 
ten. Wem Zeus den tag der freyheit 
nimmt» sagt irgendwo Homer , der 
verliert die kraf^ und den adel der 

Od. 9*, U. i> 590. 
**) IL ^, 85. 
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Meie. Die Griechen erbeuteten wäh- 
lend des Troischen krieges und hey 
der einnähme von Troja eine grofsa 
Anzahl Sklavinnen« Cbrj^es toditer 
ward aus Thehe erbeutet Briseus 
-aus Lyrnesus**), Diomede aus Scy- 
.-nis ***), Hecamede aus Tenedus ****) 
und viele andre aus Ismanis. Die 
geraachte Beute wurde durchs Loos 
vertheilt^ und so erhielten die fuhrer 
-der Völker^ z. b. Agamemnon ^) und 
Achül eine grofse menge von 

Sklavinnen. 

Die greise anzahi von männlichen 
und weiblichen sklaven, von welcher 

^ IL S6t» ^ 
**) n. fi, 688. 

*♦*) n. f , 659. 

****) IL A, 6a5. 
*) Od. «» 41. 
' *«) n. ß, aaC 
IL I, 367. 



im heroischen Zeitalter Bejrspiele rcwr- 
kommen, hat etwas befremdendes, das 
aucli Mein er s *) anldls zum tadel 
gegeben hat: " ungeachtet, sagt er, 
die könige und beiden der fabelzeit 
viel mehr sklaven^ und ihre gema« 
linnen und töchter yiel mehr skia* 
Tinnen zu ihrer bedienung hatten, 
als sich an den hÖfen der könige, 
fiirsten und ritter des mittelalteis 
und der höhern vorzeit jemals hof be- 
diente und zofen der kammerfrauen 
gefunden haben; so verrichteten doch 
die erstem solche niedrig» häusliche 
und andre handarbeiten, welche die 
letztern von jeher ihres Standes und 
ihrer geburt unwürdig gehalten ha* 
ben." Auch Reitemeier bemerkt 
das auffallende in dem reichthume 
an Sklaven — denn Ulysses hatte 

*) a 519. 
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Ainfeig ^kiavinnen *) und Alcinous 
ebenfalls ^^), woku man noch eben 

60 viele männliche sidaven rechnea 
kann — und sucht sich ihn dadurch 
zu eridären> dafs die dienerinnen, 
vorzüglich Weberinnen, wahrscheinjich 
nicht blos fürs eigne bedürfnifs, son» 
dem auch sum erwerbe und tausche 
der tücher gehalten worden: ein Ge- 
Li auch der sklaven, der sich sejir 
früh und allgemein bey/den großen 
£ndet, und eine ergiebige quelle des 
einkommens für sie wurde. ***) Ich 
würde lieber zu einer, solchen ver« 
muthung meine zuilucht nehmen, als 
Meiners tadel beystimmen, glaubte 
ich nicht, ohne hypothese die men« 
ge der sklaven in jenen zeiten recht» 

Od. Xt 430. 

♦*) Od. ij, io3. 



fertigon -su .könnmu Von jentm 

tau^chhandel . der tücher und weib- 
lichen arbeiten kommt doch in Ho- 
mer so gar keine Spur Yor, dfl6 die* 

tes allerdings verdacht gegen die 
richtigkeit jener mathmaTsung erwek« 
ken kann« Dagegen wird die noth« 

.wendigkeit . vieler sklaven und Skla- 
vinnen sehr begreiflich , wenn man 
bedenkt^ dafs theils damals alle klei- 

. dungfij^tücke, wüsche, decken und die 
jnehresten geräthschaften im hause 

. .^rferdgt wurden, theils, daüs man 
.allen fremden, die « sich in den weiten 
der gastfreundschaft so häußg ciufan- 

•* jdeuj dergleichen selbstverfertigte wer- 
ke zu gastgeschenken überreichte. . In 
jedem hause war daher im thalan^us, 
d. h. in der vorrathskammer, eine 
groüse anzahl prächtiger gewänder 
und andrer ko^tbarkeiten. Man kann 
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sich einen begriiF von diesen gartge- 

schenken machen, wenn man sich An 
die Schätze erinnert^ welche die Gne- 
cliischen beiden -auf ihren reisen er* 
halten y oder an jene stelle, in wel« 
eher Ulysses sich gegen seinen vater 
für einen fremden ausgiebt^ der einst 
den Ulysses bey sich bewirthet;- er 
habe dem gast sieben talente künst- 
lich gearbeiteten goldes, einen silber* 
nen crater, zwölf einfache mäntel» 
zwölf teppiche^ zwölf leibrÖcke, zwölf 
pnrpurkleider und überdies zwölf ta«» 
deliose, kunstverständige weiber gege« 
ben. Gab man also, wie diese 
stelle beweist, selbst Sklavinnen zum 
geschenke an gaste, so lä&t sich die 
menge der sklaven gewits recht gut 
begreifen, mit Jenen, aus der Sitte 
des Zeitalters heriUelsenden^ arbeiten 
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Terbunden, die eine große Atiyjtli^ 

menschenhände beschäftigten. Hier« 
bey darf man aber noch folgende 
mey bemerktmgen nicht aus der 
acht la^en. L Es sind könige oder 
fürsten, von denen eine so groXse 
ansahl von «klaren angeführt wird* 
Es war aber sitte, dafs die vornehm«- 
sten im volke täglich von dem kö- 
nige bewirthet wurden, und die gro/s- 
ta seit des tages bey ihm im schmau- 
se zubrachten: daher eine auTseror- 
dentliche anzahl von bedienten zur 
bestreitung aller dieser arbeiten und 
dienste unentbehrlich war. Ja, man 
muls sich sogar wundern, dafs der 
Sklavinnen in einem hause nicht eine 
noch grölsre menge ist^ nach dem 
Verhältnisse, dafs in Ulysses hause al- 
lein awölf müllerinnen waren, die 
bis in die tiefe nacht beschäitigt 
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sind. *) IL Die fanülien^ vorzüglich 
der grofsen, \vareii seJir zalilieich, 
und die eitern woWten oft mit ihren 
kindenii schwiegerJuudern und enkela 
in einem hause« Ein so grofses haus- 
wesen^ wie z. b. Priamus hatte^ mach« 
te eine grofie anzahl von bedienten 
nicht überiluisig; ja, machte es sogar 
notfawendig, dafi die gebieterinnen 
und töchter der großen sich zu den 
gemeinen geschäften des haushaits be- 
quemten« 

Die Schönheit der Sklavinnen, vor- 
züglich der Lesbierinnen, wird öfters 
bey Homer gerühmt, und ilmeii wer- 
den gleiche beynamen, wie den freien, 
edlen weibern ertheilt. In ihrer klei- 
duiig sowol, als in ihrem unterhalt^ 
scheint man sie nicht ab Sklavinnen 
ausgezeichnet und kennthch gemacht 
*) Od. »9 14. 
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za haben* Sie waren verschleiert wie 
die freien, *) gürteten **) und salb- 
ten «ich, wie jene. Sie nehmen 

zugleich mxt der prinzessin ISfausicaa 
am Busse, wo sie gewaschen hatten^ . 
das mahl ein. 

Milde und menschlich war die be» - 
handlung der sklaven und Sklavinnen ■ 
im heldenalter, und selten lesen wir 
klagen über die ihre kräfte überstei- 
geiide Idst der auferlegten arbeiten, 
wie sie etwa jenes schwächliche, ma- 
lende weib in nächtlichen seuizern 
hören iafit. Die frau des hauses 

safs mitten im Cirkel ihrer dienenden 
weiber. und unterhielt sich mit ihnen. 
Sie nahmen warmen, treuen antheil 

*) Od. 100. 

♦*) 11. ^, 45q. *, 36;. 4^, a6i. 
*♦•> Od. <, So. 
Od. V, u 
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an dem schmerze und der freude ih- 
rer herrschaft« Vlyb befiehlt abends 
den mägden der Penelope« zur köni- 
gin zu gehen: sitzt bey ihr im saale, 
sie aufzuheitern, und drehet die^ 
Spindel I und bereitet die wolle. *) 
Eumaeus klagte daTs man von der 
Penelope, seit die freier im hause, 
kein freundliches wort mehr - höre.' 
Und doch, setzt er hinzu ^ wünschen 
knechte herzlich, vor der frau des 
hauses zu reden, und alles zu hören^ 
und zu essen und zu trinken, und 
aucii etwas zu felde mitzunehmen, 
wodurch das herz der diener erfreut 
wird. '^*) Ein beysplel sehr, men* 
sclienfreuncllichei geiinnungeu gegen 
eine sklavin giebt PenelQpe,* Welcho 
die schQuwangichte <Melantho erzogt 

*) Od. 3ia, 
**) Od, •» 575. 
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y^LQ ihr k'md pflegte, und jeden 
vuiuch ihr gewährte; dennoch war 
jene treulos gegen ihre Königin, und 
buhlte mit Eurymachus. Die am« 
men und andre alte, treue mägda 
waren vorzüglich im hau«e geehrt, 
uad wurden von der gebieterin ei- 
nes ganz besondem Vertrauens gewiir> 
digt. Die scha£^rin fiuiynome und 
die alte amiue Euryciea sprechen 
beide traulich mit der Penelope, und 
nennen sie in der herzlichen mutter- 
spräche : m e i a k i n d ! ) r*<fausicaa 
spielte mit ihren Sklavinnen, wäh« 
rend sie wasche am ufer trockne- 
ten, balL Ja, die Sklavinnen in 
Ulysses hause schmücken sich^ und 
tanzen sogar mit den übrigen man* 
nern im hause nach der ermordung 

♦) Od. «r, 3ao, 
**)06.r, 1^. 4^, sa 
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der freier. *) Patroklus hatte der 
Jjiiieiä veispiüchen, Achill werde sie, 
wenn er nach Phthia zurückkomme^ 
heiratheni sie, welche bereits einen 
mann, der von Achill getudiet wor- 
den, gehabt hatte. **) 

Die belohnung treuer und langer 
dienste der sklaven war befreyung 
von der sklaverey, die aber freilich 
mehr leibeigenschaft, als völlige frey- 
heit zu seyn scheint, und, welche 
Ulyfs gegen seinen schweinhirten und 
rinderhirten so ausdrückt: Ich will 
euch beiden ein weih und güter zum 
eigenthum geben, und euch nahe bey 
mir häuser erbauen, und ihr sollt 
mir freunde und brüder memes Te- 
lemachs seyn. Euma^us klagte 

*) Od. «4^, iSu 147. 
**) n. T, a88. 
Od, ^, ai4. 

o 



über deii Verlust seines alten lierrn, 
der ihm, wie gütige herrn zu thun 
pflegen, ein eigenthum, haus und 
hof uud ein eheweib iar die langen 
dienste würde geschenkt haben. 
DaCi ein weih blos als belohnung 
dem alten dientir für lange bewiesne 
treue gegeben ward, beweist hinläng- 
lich « was auch Heitemeier be- 
merkt, dals die sklavcn und Sklavin- 
nen gewöhnlich nicht verheirathet 
waren, und man damab auf die ger 
winnung derselben durch fortpüan- 
zung ihres geschlechts keine rück- 
sicht nahm. Im gegentheil sagt He- 
aiod in seinen vorsciiriiten, die haus- 
haltungskunst betreffend , ausdrück* 
lieh: man müsse sich zur wirth3chaft 

Od. {. €2. 
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ein nicht yerhexrathetes weib, das 
keine kinder habe, anschaffen. *) 

Da die äjdaven und Sklavinnen 
ganz das Eigenthum ihrer Herren wa- 
ren , so stand auch die Behandlung 
derselben ganz in ihrer gewalt, und 
sie hatten niemandea davon lechen- 
schaft zu geben. Dennoch findet man 
fast immer die Sklaven mit sauftmuth 
und güte behandele, und die beispiele 
großer, grausamer strafen sind nur 
selten und bey großen Vergehungen. 
Des königs Ctesius sklavin ward von 
Phoenicischen handelsleuten, die sie 
zu ihren eitern zurückzubringen yer* 
sprachen, verführt. Sie verbot ihnen^ 
sie auf der Straße oder beim Was- 
serschöpfen anzureden, damit nicht 
ihr Herr aus Argwohn ihr schwere 

*} E. Sji. 563. 

O a 
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banda anlege. *) Der treulosen, wol- 
lüstigen Melantho dioht Ulyd, ihre 
Aufführung dem Teleiuach zu ent- 
decken , damit er sie gleich in Stük* 
ken Ecrhaue. Die schmählichste 
und grausamste todc&6 träfe wurde aa 
Ulysses untreuen mägden Terübt» 
' Ulyfs hatte dem. Telemach und den 
beiden hirten beiolUeny sie mit dem 
schwerdte zu erwürgen; Telemach 
aber halt ihre «chandthaten für zu 
grois, als, dafs sie mit dem reinen 
tode de^» scliwerdtes sterben soliten, 
und hängt sie alle neben einander an 
ein seil auf, mit der schlinge um den 
hals, wo sie eines kläglichen todes 
sterben« ***) Einst, als Euryclea, dio 
sonst so geliebte und vertraute die- 

*> Od. #« 4ao. 

**) Oa. ö-, 358. 

Od. X' 443. 46a. 
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nerin, plötzlich Penelope aus dem 
schlafe weckt und ihr Ulysses ankunft 
vei kündet, spricht diese^ unwillig dar- 
über^ dafi sie aus dem süfsen schlumr 
mer durch ein vermeintes mährchen 
gestört worden; hatte mir eine der 
andern dienenden weiber dieses ver- 
kündet und mich yom Schlummer 
erwecket, fürchterlich hätt' ich sie 
gleich heim gesandt in den saal ! 
Dich aber rettet dein Alter! *) 

Die geschäfte der dienenden wei- 
ber waren so mannichlaiiig , als die 
damalige Verfassung des häuslichen le- 
bens es erfoderte. Auch die behand« 
lung und achtung^ die sie genossen, 
stand in verhältnifs mit der art ihrer 
dienste« Euryclea war als amme und 
als aufseherin **) über die übrigen 

*) Od. 4-, a3. 

^) Od. 9, i35. x> ^9^- 
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mägde in Uljam hause geschätzt und 

geehrt I und sie hatte die liebe und 
das vertrauen der Penelope. Sie er- 
sählt derti Ulysses, der, heimgekom- 
men, nach den magden ärügt, die ih- 
ren alten herrn veraclitet, und die 
ihm treu verblieben sind: Fun&ig 
sind der weiber in deinem pallaste, 
welche ich und Penelope lehrten, 
weibliche werke zu machen, wolle zu 
kämmen^ und ihre dienste treu zu 
besorgen. Aber zwölf von ihnen, in 
unrerschämtheit versunken, ehren we- 
der mich, noch selbst die Penelope. *) 
Es ist bereits bemerkt worden, 
da(s das heldenalter ammen **) kani> 
te. Sie gaben nicht allein den .kin- 
dern ilires herrn die erste nahrung, 
sondern sie sorgten auch in der fol* 

*) Od. X, Vgl. Horn. H. Cer. 144. 
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ge^ bis das kind zum fünglingsalter 

. herangewachsen, für seine püege und 
.erziehung, und blieben das ganze le- 
ben durch im hause ihrer herrschaft, 
wo sie von den kindern, die sie ge- 
säugt hatten, kindlich geliebt, und 
von deren eitern reichlich beschenkt 
wurden. Man erinnere sich nur an 
die von Ulyfs so geachtete alte Eu- 
ryclea oder an die Ceres, die als 
amme bey Celeus kleinem ienaben 
sich verdungen hatte. *) Wie man 
sich indeis der, wie schon erinnert 
worden > unverheiratheteten sklavin- 
nen zu ammen bedienen konnte, 
möchte Schwierigkeiten unterworfen 
seyn; man niiifste denn annehmen» 
es wären erst erbeutete und in die 
knechtschaft gekommene weiber, die 
kurz vorher selbst kinder gebohren 

a) Horn. H. Cer. 218. 
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hatten, dazu genommen worden, wo- 
fuT sich freilich aus Hoiner der be« 
wei« nicht fuhren lafst, welche« aber 
auch nicht widerlegt werden kann. 
Will man diea nicht annehmen » so 
muis man sich, diese erscheinnng m 
erklären j auf die von aerzten an- 
geführten beyspiele nnverheiratheter 
personen berufen, bey denen sich, 
außer der zeit der Schwangerschaft, 
milch in den brüsten eingefunden, 
oder, die durch anlegung säugender 
iüader, natürliche milch bekommen 
haben« , Vielleicht waren auch diese 
säugammen nicht immer wirkliche 
Sklavinnen im eigentlichen sinne, 
sondern arme weiber, die sich frey- 
willig in den dienst einer herrschaft 
begeben hatten, und die kinder der- 
selben säugten. Eine solche frau war 
wirklich jenes mutterchen (Ceres) im 
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hyixine auf die Ceres ^ die sich bejr 
der Metanira vermiethete, um den 

kleinen knaben Demophoon zu näh- 
ren und grofs zu ziehen. Sie war 
kaufleuten^ die sie entführt hatten^ 
entflohen, um nicht ihrer freyheit be- 
raubt zu weiden. Es tritt aber hier 
eine neue Schwierigkeit ein, wie eia 
altes weib, (so wird hier Ceres ge« 
schildert) die nicht mehr gebielirt, 
noch genieist die gaben der 
göttlichen Venus, wie die näh- 
rerinnen der kÖnigskinder und 
die schaffnerinnen sind, *) noch 
die erste muttemahning einem klei- 
nen kinde geben konnte. Dafs sie 
nicht blos zur kinderwärterin , son- 
dem zugleich zur milchamme be- 
stimmt gewesen^ scheinen mir die 
werte zu enthalten : sie nährte 
^ Horn. H. Oer. loi« 
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den knaben.; er aber wuchs/ 
gleich einem gotte, weder brod 
essend^ noch saugend. *) Statt 
dieser nahrung, die sie ihm darrei- 
chen sollte j salbte sie ihn mit Am« 
brosia, und barg ihn nachts^ wie ei« 
nen brand in den flammen« £uiy- 
clea, Ulysses skuganuae^ wird auch 
verschiedne male Telemachs amme**) 
genannt, und sie pflegte und warte- 
te diesen mit mütterlicher Zärtlich- 
keit. War sie wirklich säugamme 
Telemachs^ da sie schon weiland Ulys- 
ses genährt hatte , so wäre dies ein 
höchst seltsamer iali, dafs eia weib 
yater und söhn die erste nahrung ge- 
geben und noch im hohen alter nah- 
rung für ein kleines kind gehabt ha- 
be: allein^ vielleicht ist blos an war- 

*) ». a36. 

**) Od. ß, 349 /««Tfl^ ^, Zi, Tg«^«V - • 
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tung und Verpflegung des Telemach 
zu denken, welche von der Euryclea 

besorgt wurde ^ .zumal, da au einer 
andern Stelle gesagt wird, Penelope 
habe selbst den Telemach gesaugt* 
Was aber jenes erste beyspiel der Ce- 
res und die möglichkeit betrÜFt, noch 
im hohen alter säugammendienste zu 
verrichten, so giebt es doch auch ei- 
nige, wiewohl seltne, beyspiele von 
absonderung der milch im kinderlo- 
sen alter. Unter den müttern und 
ammen herrschte mancher abei^laube 
und manches vorurtheil über mögli* 
che& berufen oder zuschadenkommen 
des kiiäbleins oder mägdleins, woge- 
gen man sich durch allerley mittel 
zu waffnen suchte. Ceres versichert 
der besorgten Metanira, sie wisse ge- 
gen alle zauberey kräftige gegenmit* 
a> Od. 44^ 



MO 

tel. *) Die pflege und erziehung der 
kinder ihrer herrschaft war, wenig« 
ateos zum, theil, diesen ammen oder 
kluderwärterinnen bis in die jähre 
übergeben, wo jene verheirathet wur- 
den. Jene Sidonische skiavin erzog 
den kleinen knaben ILumaeuS; solui 
des Ctesius, im hause. **) Eben so 
wurde JNausicaa von der Eurymedusa 
erzogen und bedient. Die alte 

Sikelerin beym Laertes hatte Dolius 
söhne erzogen« 

Unter die vorzüglichsten geschaf- 
ta der dienenden weiber gehören 
die fcünste der Pallas oder das spin- 
nen, weben und wollebereiten, womit 
täglich In den häusem der fürsten 

*) Horn. H. Oer. 227. 
**) Od, 4ao. ^ 

Od. n • 7. 
***♦) Od. 566* 



eine menge weiblicher hände beschäf« 
tigt wurden. Die Piioeuicisciien wei- 
ber zeichneten sich durch ihre fertig- 
J^eiten in diesen kunstarbeiten yor 
andern nationen aus. 

Die hausarbeiten waren ungefähr 
also in den häusern der fürsten ver- 
theilt. Des morgens versammelten 
sich die iiiagde, uad zündeteii das 
feuer an. *) Der saal wird gesprengt 
und gekehrt, die teppiche werden 
über die Gessel gebreitet, die tische 
mit schwämmen gescheuert und die 
becher ausgespült. Andre gehen in* 
defs aus, wasser vom quell zu ho- 
len. **) Hierauf gehen sie an ihre 
' künstlichen arbeiten im zimmer der 
hausfrau. Andre bereiten indefs mit 
den männlichen Sklaven die mahl- 

*) Od. laS. 
**) Od. y, x35. 



zeit zu, und bedienea die sich eia« 
iindenden gaste oder iremdlinge. ££• 
ne dienerin trug in der goldnen kan» 
ne^ über dem iilbemen becken, 
wasch wasser^ bestromte damit die 
bände der gaste, und stellte vor sie 
die geglättete tafeL *) Auch wurde 
dem gast oder der herrschait selbst 
ein warmes bad bereitet, und 
die dienerin wusch , salbte und be- 
kleidete sie. Hierauf trug die 
schaffaeriii brod in korbeu aal, und 
viele gerichte aus ihrem vorrath. ^^^***) 
Diese dienerin war es, welcher die 
bewahrung der vorrathskammer an- 
vertraut wurde. So bewahrte die 

*) Od. Bf i36. 4^8. }, 5o. t, 172* t» i55. 

**) Ii' {• 6. 44<« Od* d-, 43a. 449. s, 354. 
SS7. 

U. I, 905. Od. 47. ^, aoo. 9-, 44g. 
Od. 159. 
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scbaffnerin £uiyclea tag und nacht 
mit YersUiidigem. sinn alias ^ was in 
Ulysses yorrathskammer war« Sie be- 
hielt hier seit lange süfsen wein für 
Ulysses auf, schöpfte dem reiseferti- 
gen Telemach süßen wein daraus in 
die gefäise^ und mehl in die schlau- 
clie. *) Ging die gebieterin aus, 
oder erschien sie in dem saale bey 
der gesellschaft, so wurde sie stets 
von einigen ihrer dienerinnen beglei- 
tet und bedient. Drey dienerinnen 
folgten der Helena in den saal, wo 
Menelaus gaste schmausten; Adraste 
setzte ihr den zierlichen sessel und 
den Schemel der fülse, Alcippe brach- 
te den teppich, und Phylo das ar« 
bei tskor beben mit garn und wolle. 
Man brauchte aiich die mügde zu 

*y Od. $t 345. 

**) Od. I, laa. 
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Tarsendun^en und veirichtungen au*- 

t&er dem hause. Sie holen auf befehl 
der Hecuba die weiber in Troja zu- 
sammen; *) die schaünerin des Uly/s 
soll zu Laertes gesandt werden. 
Piraeus ermahnt den Telemach, mag« 
de nach seinem hause zu schicken^ 
die geschenke abzuholen, welche Me- 
nalaus dem Telemach verehrt hat* 
te. ***) Des abends war das geschäft 
der weiber, feuer am heerde zu un- 
ter iiaiten. £$ sclieiaen auch 
eigne weiber zum heizen bestimmt 
gewesen zu seyn, deren Charakter 
den bettier Irus zu der vergleichung 
des Ulyfs mit einer schwatzenden 

*) II. ^, 28ß. 
**) Od. «r, i5o. 
Od. ^, 75. 
• 11»*»^ Od. r, 3ia. r, 54. », ia3. 



Digitized by 



» 

heiuann anlals giebt. **) Sie bereite* 

ten das bette ihrer herrschaft und 
ihrer gaste, **) und begleiteten sie 
mit fackebi au ihren schla&tellenu 
Eurycleai Telemachs aite Wärterin, 
geht mit diesem stets in das schlaf 
»immer* Er giebt ihr seine ausgezo-* 
gene gewänder, die sie in Mten legl^ 
imd am nagel beym bette aufhängt. 
Alsdann verläfst sie ihn, und Ter* 
schliefst das zimmer* ^) Sie räu-* 
men, sobald sich alles zur ruhe 
begeben , das geräth des mahls 
wegi löschen das feuer auf dem 
heerde aus^ uud begeben sich in ihre 
schlafgeuiäciier. Einige schlafen in 
der nähe ihrer gebieterinnen, wie die 

*) Od. r, %y, 

II. I, SSS. 5^, 642. Od, 395. 355* 

^, 88. «, I. 4'» i'j5, aS4* 

Od. «,4aa. 

Od. ^, a3o. 

P 
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xwey mä^de^ die neben dem schlaf- 
wxmier der JXau&icaa ruhten. 

Dia sauerste erbeit scheisen die 
müUerinnen gehabt zu haben^ die im 
hause des Alcinous in Phaeacien^ **) 
md in Ulysses hause erwähnt wer- 
den« Hier waren täglich a^wölf mül- 
lerinnen beschäftigt^ walzen und ger« 
ste auf den handmühlen zu mahlen. 
Homer erzählt eine merkwürdige g^ 
schichte von einem mahlenden weibe/ 
das noch die nacht hindurch bis na- 
he an den morgen beschäftigt war. 
Als schon die übrigen müllerinnea 
schliefen I nachdem sie den waizen 
sermalmet, hatte diese, die schwäch» 
ste unter allen, ihre arbeiten noch 
nicht vollendet. Sie hörte es früh 
donnens und sprach: du sendetest ge- 
Od. i6. 

**) Od. 9, iq3. 



wis, Zeus, «in zeichen! Lafi dodi 
freier heut zum letzten male hier 
schmausen, die mir alle kraft, durch 
die kümmerlichen arbeiten, mehl m 
hereiten, geraubt haben! 

Auch zum füttern des viehes wur- 
den die mägde gebraucht. Hesiod er* 
inahnt seinen bruder, einen ackernden 
ochsen zu kaufen, und ein weib, die 
den ochsen besorge. **) Auch feder* 
, Tieh hielt man im hause, dessen be« 
aorgung wahrscheinlich die sache der 
Sklavinnen war. So finden wir in Me- 
nelaus hause einer im hause gemaste- 
ten gans erwähnt. 

Die sklavinneu dienten endlich noch 
zur befriedigung der sinnlichlceit ihrer 
herren, yon welchen sie als beyaehläfe- 

*) Od. ißf I. 

**) Hes. E. 375. . ... ^ ^ 

***J Od. «1 17a. 



tbm&Mkf theili n hmfe, theib im krich 
ge, gebraucht wurden. So hatte Amyn- 
tor, nebst seiner gattin, noch eine bejr« 
ichläferin. *) Nestor lengte mit einer 
Sklavin einen söhn, **) Oiieus erzeugte 
mit der Rhene den Medon^ ***) Achill 
schlief baj Briseis und hernach 
bey der schdnwangichten Diomede^"^ 
Patroklus bej der Iphis. **) Priamu« 
hatte eine groAe ansahl kinder mit bey- 
Bchiäferinnen erzeugt, z. b« den Demo« 
COOn, liuSjDoryclus^ Cebriones, Lycaon, 
Gorgjthion und eine tochter Medesi» 
casta« Feith ist der meinung, Prift* 
mus hübe mehrere weiber durch eine 

Od. f , 447« 

**) Od. l IS. 
**♦) 11. 728. 

*) a 1, 659. 

*♦) H #, r.r,2. 

**♦) IL 499. ^, 5o4. A, 10s. 490« ▼s'- ®f 
31«. t» 73. ar, 738. f,35^ 85. ;b» 4& 49& 
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rechtma/sigd elie besessen« ^ So wenig 
auch diese vermuthung durch die ge«- 

schichte jener zelten unterstüt;&t wird, 
welche nichts yon vielweiberey zu wis* 
sen scheinen, so ist doch der ausdrudu 
Castianira« welche Priam aus Ae- 
syma gefreit hatte, **) Feiths mei- 
nung allerdings günstig. Doch finde ich 
in der von ihm angezogenen stelle 
keines heirathsguts gedacht, welches 
Laothoe ihrem gemal mitgebracht haben 
soll^ und, welches ixeilich eine recht» 
mäf^ige ehe aufser zweifei setzen wür- 
de. Agamemnon hatte viel erbeutete, 
auserlesne weiber in seinem zelte, *^*'*) 
die ihm die Acliaeer gegeben hatten. 
Sie scheinen aber bereits bejahrte 
frauen gewesen zu seyn, die man wahr« 

***) a ^, «5. BS. , 
*♦♦*) II. ß, 226. 
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fcheinlieh Uoi in weiUiehea ttbeitai^ 
nicht ab bettganotsionea, braucht», 
weil Thersit ihm vorwirft: ist dirt 
nicht gnug an dem, was du haat ; Ter- 
langst du Tielleicht ein junges mäd- 
cheuy dich mit ihr in liebe zu ver- 
mischen? Die nachkommenschaft der 
beyschläferinnen war damals noch firey^ 
und wurde gememigiich im hause des 
Vaters erzogen; doch hatten diese ua- 
ächten kinder, wie oben gezeigt wer* 
den, weniger rechte als die ehelichen. 

Aul^er Jen eigentlichen Sklavin- 
nen gab es auch jezuweilen dienendo 
weiber, die für andre leute arbeiteten 
oder sich in dienste begaben. Ein bey« 
Spiel der art ist wahrscheinlich jene 
alte woUkämraerin in Lacedämon, wel« 
che von der Helena vorzüglich geliebt 
ward;^) ferner die taglöhnerin, wel- 
che die gesponnene wolle abwiegt, um 

*) IL y, 38& 



ihren kindern Jen dürltigen unterhalt 
SU erwerben. *) Auch Geres yenuie- 
diet sich in gestalt eines alten wei^ 
bes zur kinderwärterin und an)#ne bey 
der Metanira. 

Ich hätte überhaupt die geschieht« 
des weiblichen geschlechts unter die 
rubrÜL von der sklaverey bringen 
müssen^ hätte ich mich ron der mei* 
nung verschiedner gelehrten j denen 
sich neulich Reitemeier beygeselli^ 
überzeugen können, da/s überhaupt» 
auch die rechtmäßigen weiber, in ei- 
ner art Ton dienstbarkeit gestanden. 
Beitemeier sagt ausdrücklich: ^^£s 
eeigt sich ein deutlicher unterschied 
unter den.weibern, die zur gewin- 
nung der nachkommenschaft gehalten 
werden, und unter denen, die. zur be- 
friedigung der woUust dienten, ein un- 
terschied, der die existenz der ehe 
*) n. 433. 



beweist: jene waren eigentliche Frauen 
und dem namea nach frejgebohrne, 
diese beyschläferinnen und voUkomme« 
ne Sklavinnen. " *) Ich enthalte inicli 
aller anmerkungen über diese' parallele ' 
zwischen den gattinnen und beyschlä« 
ferinnen der helden^ und überlasse 
«s dem leser, zu entscheiden, ob die 
grenzlinien zwischen beiden gattun« 
gen von weibern damals so nahe ne* 
ben einander liefen^ und ob sich die 
ehefrauen durch weiter nichts von 
den kebsweibern auszeichneten, als 
dals sie freygebohren, und zur gewin- 
nung der nachkommenschaft gehal- 
ten wurden, ein urtheil, das der 
Verfasser bey den grofsen schatten 
des heldenalters verantworten mag! 

*)'$. ao. 

ENDE. 
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